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Eingescillossene Sowjets vernichtet 
Höhenttellung im Abschnitt Kaiuga Uberrascliend genommen — Weitere Fortschritte 

am Ladoga-See — Schneiiboote versenicten vor Engiand 11500 brt 
Ftihrerhauptquartier, 8. Oktober 

Dm Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Im Kaukaius-Geblet wurden feindliche An-
grllfe abgewiesen und die eigenen Angrlfls-
keJle gegen verhiuenen Widerstand weiter 
vorgetrieben. Auch in Stalingrad mußte d{;r 
Feind la schwerem Kampf weiteres Gelände 
•ulgehen. Nordwestlich der Stadt wurden 
die eingeschlossenen, in zwei Teile aufge­
spalteten feindlichen Kräfte nunmehr ver-
aichtet. Starke deutsche Luftstreitkräfte und 
nuBlnische Kampfflugzeuge sowie Flakartil-
lerle der Luftwaffe griffen mit guter Wir­
kung in die Kämpfe des Heeres ein. Andere 
KampffUegerverbände bombardierten wie­
derum bei Tag und Nacht wichtige Verkehrs­
knotenpunkte und Nachschubverkehr an der 
unteren Wolga und am Kaspischen Meer. 

Im Abschnitt westlich Koluga nahmen deut­
sche Truppen in überraschendem Angriff 
eine Höhenstellung der Sowjets und richte­
ten sich dort zur Verteidigung ein. Bei örtli­
chen Unternehmungen wurden zahlreiche 
Kampfanlagen zerstört. 

Südlich des Ladoga-Sees wurde der Feind 
aus gut ausgebauten Waldstellungen gewor­
fen. Gegenangriffe gegen die neu gewonnene 
Stellung scheiterten. Ubersetzversuche des 
Feindes über die Newa wurden durch wirk­
sames Artilleriefeuer vereitelt und die Luft­
angriffe auf wichtige sowjetische Bahnstrek-
ken im nördlichen Frontabschnitt mit guter 
Trsfferwirkung fortgesetzt. 

Westlich der Kandalaksrha-Bucht und an 
der Lappland'Front wurden bei Angriffsunter­
nehmungen mehrere starke Stützpunkte des 
Feindes im Nahkampf genommen, 

la der Nacht zum 7. Oktober stießen 
Schnellboote gegen die britische Küste vor, 
griffen an mehreren Punkten den feindlichen 
Geleitverkehr an, versenkten vier Handels­
schiffe von zusammen 11 500 brt sowie einen 
Bewacher und beschädigten durch Torpedo­
treffer zwei weitere Dampfer, deren Unter­
gang wegen starker Abwehr nicht mehr be­
obachtet werden konnte, 

An der Südküste Englands bekämpften 
leichte Kampfflugzeuge bei Tage militärische 
Ziele une kriegswichtige Anlagen. 

Ravallerledivision aolgsrieben 
Berlin, 8. Oktober 

In den Bergen des Kaukasus hält das 
harte Ringen unvermindert an. Nach den 
beim Oberkommando der Wehrmacht vor­
liegenden Meldungen wurden dem Feind am 
7. Oktober wieder 50 Erdbunker und 25 be­
festigte Stellungen entrissen. 

Da die Bolschewisten erkannt haben, daß 
sie ihre Verteidigung nicht allein auf Feld­
stellungen und Bunkeranlagen stützen können 
und sie nur wenige ausgebildete Gebirstrup-
pen zur Verfügung haben, versuchten sie am 
7. Oktober in den sich nach Süden ziehen­
den Tälern im Raum von Tuapse Kavallerie-
einbeiten anzusetzen. Dieser Versuch wurde 
von unseren Aufklärungsfliegern rechtzeitig 
erkannt. Sturzkampfflugzeuge griffen die be­
rittenen Truppen an und zersprengten eine 
Kavalleriedivision, die nahezu völlig aufge­
rieben wurde. Weitere Luftangriffe unserer 
Kampf- und Zerstörerflugzeuge richteten sich 
gegen feindliche Stellungen und gegen Ver-

ADSllficiite des brillüchen 
Kriegsminislerlums 

Stockholm, 8. Oktober 
ÜerenUber der klaren Festatellunjf des 

OKw-BerIchtea vom Mittwoch, daß deulacho 
Soldaten nach ihrer Gefangennahme völker­
rechtswidrig gefesaelt worden sind, macht 
daa britiache Kriegsministerium Auafltlchto. 
Ea behauptet, es aelen Nachforschungen an-
geateilt worden, und man habe festgestellt, 
die deutschen Gefangenen aelen nicht jref**«' 
seit worden. Die Engländer wollen im tibrl-
getn beweinen, daß sie ihre Gefangenen hu­
man behandeln. 

Diese Ausflüchte können nichts an der 
Tatsache ändern, die daa Oberkommando der 
Wehrmacht ganz eindeutig klargelegt hat. 
Im Gegenteil können die Bemerkungen des 
britischen Krlegsmlnlaterlums nur als Vor-
dunkelunj^ersuoh gewertet werden. 

sorgungsanlagen der Stadt Tuapse. Dio ein­
gesetzten Verbändo kehrten nach Abschuß 
von acht Flugzeugen vollzählig in ihre Ein­
satzhäfen zurück. 

Südlich des Terek sicherten unsere Kanipf-
gruppen das am Vortng gewonnene Erdöl-
gelande bei Malgobek. Infanterie, die sicli 
schon bei der Einnahme dieser Stadt durch 
ihren Angriffsgeist besonders horvorgetdu 
hatte, drang südlich und südostwärts der 
Stadt in stark befestigte Stellungen der Bol­
schewisten ein und warf den Feind weiter 
zurück. 

Oelzüge in Flammen 
Deutsche Kampfgeschwader unterbrachen 

aro 7. Oktober den feindlichen Eisenbahn­
verkehr im Raum ostwärts von Staliniirüd 
durch Zerstörung der Gleisanlnnen und Bahn­
körper. Mehrere öltrausportzüge erhielten 
Bombenvolltreffer und brannten vom ersten 
bis zum letzten Wagen aus. Die sich schnell 
ausbreitenden Brände griffen auf zahlreiche 
auf Nachbargleisen abgestellte Güterwagen 
über, die ebenfalls zerstört wurden. 

Auf den Bahnlinien nach Astrachan fielen 
fünf lange Güterzüge sowie drei unter Dampf 
stehende Lokomotiven den gutgezielten Bom­
ben unserer Kampflugzeuge zum Opfer. 

In der Nähe von Ausladeslatlonrn stellten 
dio Kan>pfflieqer zahlreiche ATisammlinigm 
von Lastkraftwagen fest, die sofort mit Bom­
ben schweren I<alibers angegriffen wurden. 

Auch ein bolschewishsciier Foldflugplat/, 
wurdo von einem im Tiefflug angreifenden 
Kampfverhand mit Bomben belegt, dio Ro-
trlebselnrlchtimgen, Matnrialldger und Ah-
steilboxen am Rande des Flugfeldes zerstör­
ten. 

Rcssellrelben gegen Sowlel-Flunbooi 
Bei bewaffneter Aufklärung über dem 

Schwarzen Meer Überraschten am Mittwoch 
deutsche Kampfflugzeuge südlich der StraRe 
von Kertsch ein dicht über deni Wasser 
fliegendes bolschewistisches Flugboot. So­
fort schnitten unsere Kampfflieger dem 

mehrmotorigen feindlichen Flugzeug In ei­
ner Art Kesseltreiben jeden Fluchtweg ab 
und beschoflsen es heftig von allen Selten. 
Schon die ersten Feuerstölle chirchschlugon 
(ile i'chwore Panzerung des Plugbootes und 
beschädigten es. Sekunden später trafen 
neue GeschoRgarben die Benzintanks und 
Motoren. Mit einer hohen Stichflamme 
schlug das Flugboot auf dem Meer auf und 
versank sofort. 

Sicherung an der äBVPtischen Fionl 
An der ägyptischen Front ber.chrdnkte sich 

in den letzten Tagen die Tätigkeit der deut­
schen Luftwaffenverbänrie infolge ungünsti­
ger Wetterlage auf die überwacnung feind­
licher Truppenbewegungen und die Sicherung 
des Luftraumes über den eigenen Fronten. 

Als am Nachnüttcig des 6. Oktober rin bri­
tischer Bomberverband nördlich der Kallcira-
Scnke das zwischen der deutschen und bri­
tischen Front liegende Niemandsland über­
flog, starteten deutsche Jäger sofort von 
ihren durch die schweren Regenlälle völlig 
verschlammten fHugplätzo und drängten den 
feindlichen Verband noch weit vor Errei­
chen ihres beabsichtigten Angriffszieles nach 
Osten ab. Flakcirtillerie nahm gleichzeitig die 
Briten-Bomber unter Feuer und brachte mit 
wenigen Salven eines der Flugzeuge zum 
Absturz. Schon beim ersten Angriff unserer 
Messerschmitt-Jäger warfen die Diiten ihre 
Bon\ben im Notwurf in dio Wüste. 

Clrstern wurdo iibrr drr Aldinrin-Frnnt im 
Verlauf eii.pg kurzen Luflgclcchtes ein bri­
tisches Jagdflugzeug abgeschossen. Hlnlgo 
viermotorige britische Bombenflugzeuge, die 
einen Angiiff auf Versorrjungsschiffe im See-
qebiet zwischen Kreta und Afrika versuch­
ten, wurden durch die den Geleitzug sichern­
den deutschen Flugzeuge angegriffen und 
zum Abdrehen gezwungen. Um ihrer Ver­
nichtung zu entgehen, warfen dio britischen 
Bomber im Notwurf ihre Bombonlasfen weit 
außerhalb des Geleitzuges Ins Meer und ret­
teten sich in die schützende dichte Wolken­
decke. 

Der versenkte USA-Truppentransport 
Durch 72 Stunden wurden die amerikanischen Schiffe von unseren 

U-Booten verfolgt 
Berlin, 8. Oktober 

Wie das Oberkommando der Wehrmacht 
mitteilt, ist als erstes der Unterseeboote, die 
am 25. und 26. September einen schnellen 
amerikanischen Truppentransport im Nord-
allantik zum größten Teil vernichteten, das 
Boot unter Führung des Oberleutnants zur 
See Hellriegel In einem Stützpunkt eingelau­
fen. Die übrigen beteiligten Boote stehen 
noch am Feind. Oberleutnant zur See Ilell-
rlegel hat nach dem Einlaufen in seiner 
dienstlichen Meldung Angaben über seine 
Beobachtungen gemacht, die den Untergang 
der dre< großen Fahrgastdampfer, dio insge­
samt 13 0Ö0 Mann befördern konnten, im ein­
zelnen bestätigen. 
Mit fast hundert Meter hoher SUchfiamme 

in die Luft geflogen 
Aus dem Bericht dos Kt)mmandanten geht 

hervor, daß er und seine Kameraden während 
der tagelangen Verfolgung reichlich Gele­
genheit hatten, die Typen der später ver­
senkten Dampfer festzustellen. Der größte 
Transporter war ein Schiff, dessen Länge und 
Aufbauten den Kommandanten an den welt­
bekannten deutschen KdF-Dampfer „Wilhelm 
Gustloif• mit seinen 25 000 brt erinnerten. 
Es war der über 1^000 brt große Fahrgast-
dampfer „Vlceroy of India", den ein ande­
res Unterseeboot durch drei Torpedos zum 
Kentern brachte. Uber den von ihm selbst 
versenkten Fahrgastdampfer von über 17 000 
brt sagt Oberleutnant zur See Hellriegel aus: 

„In 72-stündiger Verfolgung habe ich den 
Dampfer, den ich mir zum Ziel genommen 
hatte, deutlich genug beobachten können 
und habe auch Mitgliedern meiner Besatzung 
reichlich Gelegenheit gegeben, sich das auf­
fallende Schiff genau anzusehen. Ich habe 
deutlich die Umrisse gesehen, den grollen 
Vierkanten-Aufbau, die senkrechten Masten, 
den etwas angeschnittenen Bug, die beiden 
Schornsteine und die Brücke dicht beim vor­

deren Schornstein. Es handelte sich um ein 
Schiff vom Typ „Reina del Pacifico", Die 
Silhouette war charakteristisch. 

Mit einer Stichflamme von fast hundert 
Metern flog das Schiff in die Luft. Ich glaube 
nicht, daß jemand aus dieser Hölle mit dem 
Leben davongekommen Ist." 

Weitere Einzelheiten über die Versenkung 
der beiden übrigen Truppentransporter wer­
den zu gegebener Zeit veröffentlicht werden. 

Schnelll)onte gegen britischen 
Geleitzug 

Dio letzten Berichte des Oberkommandos 
der Wehrmacht meldeten Erlolge deutscher 
Schnellboote im Schwarzen Meer und Im 
Kanal. Am 8. Oktober wird erneut von küh­
nen Angriffen auf die britische Versorgungs-
sch ffahit berichtet. 

Von den Stützpunkten am Kanal aus nahm 
ein deutscher Schnellbootverband in der 
Nacht zum 7. Oktober Kurs auf dio englische 
Ostküste, wo er auf der Hohe von Comer 
auf einen stark gesicherten Geleitzug stieß. 
Aus der großen Zahl der Sicherungsfahr­
zeuge ging hervor, daß es sich wiederum um 
einen besonders wertvollen Geleitzug han­
delte. Die S-Boote durchbrachen die feind­
liche Sicherung und kamen nach schneidi­
gem Anlauf zum Torpedoschuß. Hinfeieinan-
der dröhnten die Explosionen über den Ka­
nal, der von weithin sichtbaren Stichflammen 
erhellt wurde. Innerhalb weniger Minuten 
versenkten die Boote ein Bewachiingsfahr-
zeug und vier Frachter mit zusammen 11 500 
bit, die rund 17 üiK) Tonnen Ladung belör-
derten. Obgleich die feindlichen Zerstörer 
und Bewacher sofort zum Geijenangritf über­
gingen, stießen die S-boote von neuem ge­
gen den Geleitzug vor und torpedierten zwei 
weitcie Frachter, deren Untergang wegen 
der immer stärker einsetzenden Abwehr 
nicht mehr beobachtet werden konnte. 

Enterbungsoffensive 
i^üosevelts Beutezug im Nahen Osten 

Von Klaus von Mlihlen, Ankara 

»Für England Lst der Krieg eine Industrie, 
ein Weg zmn Reichtum, das beste Geschäft, 
die vorteilhafteste Kapitalsarüage. Die Au.«»-
dehnung Englands war ein aktivea Prinzip 
der Störung des Friedens.« Diese Feststel­
lung traf Itein anderer als der berühmte bri­
tische Historiker John Robert Seeley In sei­
nem Buch »Die englische Expansion«. Es ist 
ihm erspart geblieben, als Zeitgenosse Chur­
chills den totalen Zusan\menbruch diecier 
gewissenlosen und brutalen These erleben 
zu mii.ssen. Der Krieg ist heute für England 
kein Geschäft mehr. Zum letzten Male ist 
daa Lieblingswort »business« in den Leitar­
tikeln der britischen Presse zu dem Aus­
tausch alter USA-Zerstörer gegen englischa 
Stützpunkte an der amerikanischen Atlan-
tlkküato aufgetaucht. Inzwischen sind üi 
Hongkong, Singapur, Burma, von Sollum bis 
El Alamein die Flaggen gewechselt worden. 
In Kanada und Australien hat das Sternen­
banner des amerikanischen Vetters den Nim­
bus des Union Jack ausgelöscht, laid der 
Kronschatz Indien hat aufgehört, billige Zin­
sen zu tragen. 

Und der Nahe Osten? Kaukasus- und Nil­
front kennzeichnen die militärische Lage, 
von der ein britisches Blatt Kairos kürz­
lich angstvoll bemerkte, sie trage die Gefahr 
der Einke.sselung im großen in sich. Was 
die >lnnere Front« in diesem Raum betrifft, 
zeigt der sich ständig verschärfende britische 
Polizeiterror, daß sie keineswegs als ruhige 
Etappe angesprochen werden kann. Und 
iuißerdem stehen hier Englands Bundesgc-
no.ssen: die Sowjets, die In Iran den Briten 
ohne Hemmungen zur Kenntnis bringen, dal\ 
.•fie ganz konkrete Ziele verfolgen und auch 
ä^nnHt In allen Übrigen von England kontrol­
lierten und besetzten Ländern eine aystema-
ti.sche bfdsehewistische Agitation betreiben. 
Darm die Amerikaner, die gegenwärtig mit 
allen Mitteln bemüht sind, dem britischen 
Bundesgenossen die nahöstliche Position aus 
der Hand zu winden, und gleichzeitig Vor­
sorge treffen wollen, um zu gegebener Zeit 
auch den bolschewistischen Freund zu Uber-
.«fpielen. 

Die türkische Presse notierte übrigen» 
dieser Tage als bemerkenswert, daß »dl« 
Übernahme britischer Positionen durch die 
USA -immer deutlicher zutage tritt«, imd sie 
bezweifelte zugleich, daß die Vereinigten 
Staaten nach einem eventuellen Siege bereit 
sein könnten, das wieder herauszugeben, 
was sie Im Zuge der »Hilfeleistung« aus dem 
britischen Empire an sich genommen hätten. 

Dio Rivalität Washingtons und Londons 
Im Vorderen Orient ist nicht neuesten Da­
tums. Sie entstand in dem Augenblick, als 
das seinerzeit nocn Im Verband des Oama-
nischen Reiches liegende Mossulgebiet daa 
Interesse der internationalen ölkonzeme auf 
sich zog. London sorgte sofort dafür, dafi 
die USA von der 1911 gegründeten Gesell-
.schaft zur ErschlleRimg der ölfelder Me.«»-
potamlcns ausgearhlossen blieben und das 
Aktienkapital der »Turkish Petrol Co« zu 
f)0 v. H. in die Hand der Im Besitz der bri­
tischen Admiralltht befindlichen »Anglo Ira-
nian Oll Co« kam, während man je 2fl v. H. 
der Deutschen Bank und der holländischen 
»Royal Shell« überließ. 

Gleich nach dem letzten Weltkrieg' setzte 
aber Washington erneut an, um sich In die 
ölpolltik de« Nahen Ostena einzuschalten, 
und meldete bei der Verteilung der Beule 
energisch seine Forderungen an. Unter Ini­
tiative des Präsidenten Hardlng — der Maim 
des »big buslnesfl« — schlössen sich die 
LISA-Ölkonzerne zu einer ölfront eusam-
men, um die Forderungen Waahlngtone ge­
meinsam gegenüber England zu vertreten. 
London gelang ea durch raffinierte Schein­
verhandlungen, diese Front zu sprengen. In­
dem es die Standard OU Co« durch Zutei-
hmg einer 211,75^ Igen Beteiligung &n Mo«-
sul dazu brachte, aus der ölfront auszueprin-
gen, wodurch weitergehenden USA-Wün-
sehen ein Riegel vorgeschoben \vurde. Frank­
reich wurde mit dem der Deutschen Bank 
weKK«nommenen Anteil abgespeist. 

Dio Erbitterung in Washington war irroB. 
Aber man ließ nicht locker \uid sicherte sich 
wenig ."später wieder 23,75 v. H. der »Petro­
leum Concesslons I^td«, die Uber verschiedene 
Zweiggesellsehaften Konzessionen in Syrien, 
Palästina, Arabien, kurz überaU, wo Aus­
sicht auf ölfördenmg im Nahen Osten be­
stand, In Hfinden hielt. Eg «eigte sieh be­
reits, daß die USA vorerst einmal darauf 
ausgingen, sich überall dort die SchUrfrechte 
zu sichern, wo dieee noch frei waren, aii-
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nächst ohne die Abaicht, die Konzeaalonen 
sofort auAzuwerten, Bondcm mit dem Ziel, 
aie England zu entziehen. Dieses Vorgehen 
kann ala die erste Phase des Interessen-
kampfea zwiachen London und Washington 
in Nahost angesehen werden. 

Der entscheidende Schritt war die Erwer-
,bung der Konzessionen auf den Bahrein-In­
seln im Persischen CJoIf durch die USA im 
Jahre 1929. Von hier aus setzte dann der 
USA-Vorstoß noch ungeatümer ein. 1933 er­
warb die »Standard Oil< mit staatlicher 
Rückendeckung' die Konzessionen in Saudi-
Arabien, 1Ö34 die im Gebiet des Sultanats 
Koweit, womit ttio USA die ölgebiete an 
der Westküste des Persischen Golfes ganz 
ir ihrer Hand hatten. Schließlich griff Wa­
shington auch noch nach Ägypten über und 
ließ, wiederum über die »Standard Oilc, sl-

I cherheitshalbor auch die noch nicht einmal 
erschlossenen, aber die Möglichkeit einer 
Fündigkeit bietenden ägyptischen ölgebiete 

t mit Beschlag belegen. 
Gleich mit Ausbruch des gegenwärtigen 

Krieges begann die zweite Phase des Ein­
bruchs In die englische Position. Washing­
ton beschränkte sich nicht mehr darauf, Ei­
gengründungen vorzunehmen und den Bri­
ten noch freie Konzessionen wegzuschnap­
pen, aonclem ging systematisch dazu über, 
nun auch die englischen Konzessionen und 
AnteUe sich anzueignen. Das Manöver, die 
Mossulfelder unter dem Vorwand, sie imter 
den Schutz des damals noch nicht kriegfüh­
renden, sondern »neutralen« Amerika stel­
len zu wollen, in USA-Besitz zu übernehmen, 
ist noch in aller Erinneriing. Heute haben 
die USA bereits die überwiegende Aktien­
mehrheit von Mossul, dem zweitgrößten öl-
untemehmen im Nahen Osten. Inzwischen 
sind bereits Nachrichten bekannt geworden, 
daß mit Verhandlungen der USA zur Über­
nahme von Anteilen an den iranischen öl-
feldem, dem entscheidenden imd größten 
Schlüsselpunkt der gesamten britischen öl-
poJitik im Nahen Osten zu rechnen ist. 

Der britische Ausveriiauf rollt. Aber nicht 
nur in Sachen öl. Mit Beginn des Krieges 
setzte sofort die amerikanische Aktivität 
auf dem gesamten wirtschaftlichen Gebiet 
im Vorderen Orient ein. Zahllose »Kommis­
sionen« wurden von Roosevelt in alle von 
den Engländern beherrschten imd kontrol­
lierten Staaten in Nahost entsandt, üir Ziel 
war es, das durch den Krieg bedingte Ab­
sinken der englischen Lieferfähigkeit auszu­
werten und den USA dafür diese britischen 
Märkte zu sichern. Solange im Pazifik nocli 
Friede herrschte, blühte dieses Geschäft. 

Mit welcher Intensität es betrieben wurde, 
ohne die geringste Rücksicht auf England, 
zeigt allein die Tatsache, daß beispielsweise 
im Irak die USA in dej* Zeit von September 
1939 bia Frühsoonmer 1940 die Engländer 
von der ersten Stelle in der Liste der Han­
delspartner verdrängten. Heute treibt die 
englische Wirtschaftspolitik zwischen Nil 
und afghanischer Grenze bereits völlig im 
Kielwasser der USA. Vertreter der britischen 
Versorgungsgesellschaft im Vorderen Orient, 
der »United Kinglom Commercial Corpora­
tion«, können sich nur noch in Begleitung 
amerikanischer Kontrolleure auf Reisen be­
geben. Außerdem hoffen die Vereinigten 
Staaten, auf dem Umweg des Pacht- und 
Leihgesetzes, das ja nach dem Eingeständ­
nis des Bostoner Senders nichts anderes ist 
als ein gut ausgeklügeltes System mit dem 
Ziel, die von ihm beglückten Staaten durch 
eine raffinierte Verschuldungspolitik auch 
für die Nachkriegszeit der USA-Wirtschafts­
politik zu verpflichten, das Heft vollends 
ganz in die Hand zu bekommen. Alle Nah-
oet-Staaten sind inzwischen in das Pacht-
und Leihsystem eingeschlossen worden. 

Washington ist aber nicht beim Wirt-
iichaftllchen stehen geblieben. Es zeigt sich 
immer deutlicher, daß auch das militärische 
Engagement einen festen Platz in dem Feld-
cug zur Verdrängung des britischen Bundes­
genossen im Nahen Osten innehat. Allein 
die Wahl der USA-Stützpunkte beweist dies. 
Als Ausgleich zu der britischen Kontroll-
fltelUmg ilber die Einfahrt ins Rote Meer 
durch die Straße von Bab el Mandeb, die 
von Aden aus überwacht wird, hat sich 
Washington Massaua ausgesucht. Auch im 
Persischen Golf haben die USA in Pao am 
Schat El Arab, dem Mündungsgebiet des 
Euphrat-Tigris, gegenüber Basra, einen 
Kontrollstützpunkt errichtet. Der USA-Ge­
neral Maxwell in Kairo hat überdies zu ver­
stehen gegeben, daß er an einen Einsatz 
der amerikanischen Truppen erst dann denke, 
weoin die entsprechenden eigenen Stütz­
punkt« hinreichend ausgebaut seien. Inzwi­
schen ist die weitere Fordenmg aufgetaucht, 
daß die Amerikaner dann auch nur unter 
eigenem Kommando auftreten wollten. Alle 
Anzeichen deuten also darauf hm, daß Roo­
sevelt mit derselben Unnachgiebigkeit, mit 
der er den USA-Truppen in England einen 
Status durchsetzte, der Old England zu ei­
nem Kolonialland degradiert, im Nahen 
Osten be.strebt ist, neben den Briten eine 
weitestgehende eigenständige militärische 
PoBition zu beziehen. Die Enterbungrsoffen-
»ive ist damit in ihr drittes Stadium ein­
getreten. 

»Business as usual« — Geschäfte wie im­
mer — erklärte Mr. Roosevelt dem ameri­
kanischen Volk, als er es endlich in den 
Krieg getrieben hatte. Offenbar in dem 
Glauben, daß der Standardsatz, den Sir John 
ßeeley über die Expansion England gesetzt 
hatte, nun für die USA Gültigkeit habe. Im 
Pazifik und auf dem Atlantik ist Washing­
ton eines besseren belehrt worden. Und was 
•ein Streben betrifft, sich an den Gütern 
des britischen Bundesgenossen schadlos zu 
halten, so gleicht es dem Unterfangen, aus 
einer Konl^rBmasse d4e Schulden erstei­
gern zu wollen. 

Tolle MIsswIMaft nnter Roosevelt 
»Ein« Cliquenwirtschaft, d\m das Volle niclit melir duldot« - Offener Brief an Roosevelt 

entliUllt Mißstände In der USA-Kriegswlrtscliaft 
Genf, 8. Oktober 

Die führende politische amerikanische Mo­
natszeitschrift „Fortune" veröffentlicht in 
ihrem Oktoberheft einen offenen Brief an 
Roosevelt. in dem diesem Vorwürfe über 
Mißstände in seiner Verwaltung qemacht 
werden. 

In dem Brief heißt es u. a., Präsident Roo­
sevelt sollte über seine Kriegsregierung 
einsthaft zu Gericht sitzen lassen, bevor die 
amerikanische Öffentlichkeit von sich aus 
ihie Unfähigkeiten in vollem Umfange er­
kenne und sich schließlich mit aller Gewalt 
gegen Roosevelt persönlich wende. Es müsse 
gründlich mit dem amerikanischen Kriegs­
verwaltungsapparat aufgeräumt werden, da­
mit Washington endlich die Waffen zur to­
talen Kriegführung erhalte. 

Pfuscher und Stümper 
Bevor es aber soweit sei, müßten sehr viel 

Männer aus ihren bisherigen Stellungen ent­
lassen, nicht aber befördert werden. Einige 
von ihnen seien zu entlassen, weil sie es 
verdienen, andere wiederum, weil zuviel 
Menschen in den Washingtoner Kriegsappa­
rat eingeschaltet seien und sein reibungs­
loses Arbeiten aufhielten. Die Pfuscher und 
Stümper aus der Zeit nach Pearl Harboi>r 
bedrohten die Sicherheit der USA. Gegen 
diese müsse schlagartig und nicht in Etap­
pen vorgegangen werden, denn die Krise, 
die sie verursachten, würde mit jedem Au­
genblick akuter und offensichtlicher. Es wür 

— über den eigenen Kriegsapparat und des­
sen Leistungsvermögen tief enttäuscht seien. 

Himmelschreiende Unfähigkeit 
„Diese, Enttäuschung", so heißt es in dem 

Brief weiter, „wird noch einmal eine poli­
tische Explosion in den Vereinigten Staaten 
auslösen. Sie mag sich früher oder später 
ereignen, doch es ist nur güt, daß sie sich 
ereigneti denn die Gefahr liegt nicht in der 
Tatsache, daß es zu einer Explosion kommt, 
sondern für Sie, Herr Präsident, darin, daß 
sie sich gegen Sie richten kann. Wenn diese 
Explosion sich aber gegen Sie richtet, dann 
wird das eine nationale Tragödie sein." 

Die Unfähigkeit der gegenwärtigen ame­
rikanischen Regierung sei himmelschreiend. 
Es sei eine Cliquenwirtschaft, die auch das 
Volk nicht mehr dulde, da es allmählich an 
den Resultaten erkenne, welche ungeheuer­
liche Summe von Unfähigkeit bereits erreicht 
worden sei. Schrittweise kommen überall in 
den USA die schlechten militärischen und 
wirtschaftlichen Pläne ans Licht, und sehr 
vielen Leuten seien schon die häßlichsten 
Tatsachen darüber bekannt. 

Verschwendung und Korruption 
Der Vorsitzende des vereinigten Kongreß­

ausschusses für die Einschränkung niaht 
kriegswichtiger Bundesausgaben, Senator 
Byrd, veröffentlicht in der Zeitschrift „The 
American Magazin" einen sensationellen 
Aufsatz, der die unglaublichen Mißstände in 
der Finanzwirtschaft vieler USA-Regierungs-

den immer mehr, die — sei es, daß sie davon i ämter und die bei den Washingtoner Behör-
hörten oder es an den Resultaten erkennen I den übHche Verschwendung eaChüllt, „deren 

Volle KrIegsrUstung schon 1931 
Enthüllungen eines Amerikaners über Stalins Vorbereitungen zum 

Überfall auf Europa 

Genf, 8. Oktober 
»Die Sowjetunion begann mit der Forcie-

rung ihrer KriessrüstutiKen Rrößten Stils be­
reits im Jahre 1931«, schreibt der langjährige 
amerikanische Moskau-Korrespondent Wil­
liam Henry Chaniberlin in »Harpers Maga­
zine«. 

Damals schon sei die Hälfte des sowjeti­
schen Nationaleinkommens für die Neuanlage 
industrieller Anlagen verwendet worden, die 
dem Ausbau der Rüstungen dienten. »Der 
Preis dieser Entwicklung war sehr hoch und 
rief viele Leiden und Kntbehrungen hervor. 
Er war umso größer infolge der bürokrati­
schen Mißwirtschaft und der lieninuiiigsloscn 
Überführung der Bauern in Kollektive. Aber 
die Früchte dieser rücksichtslosen Politik, 

die nur in Tanks, Flugzeugen und Fabriken 
dachte, die Tanks und Flugzeuge erzeugte, 
waren groß. Die Sowjetunion erreichte ein 
kriegsmäßiges Rüstungstempo zu einer Zeit, 
als alle anderen Völker noch frledenstnäßig 
dachten und arbeiteten.« i 

Offener als ChanTberlin, der in den Verei­
nigten Staaten als einer der besten und in­
timsten Kenner der Sowjetunion gilt und ein 
halbes Menschenleben in Moskau zubrachte, 
können die planmäßigen Vorbereitungen Sta­
lins zur VernicJitting Europas gar nicht her­
ausgestellt werden. Schon im Jahre IWl, 
zwei Jahre vor der Machtergreifung des Na­
tionalsozialismus in Deutschland, wurde das 
geplant, was 1941 verwirklicht worden wäre, 
wenn die deutsche Wehrmacht nicht in letz­
ter Minute zugeschlagen hätte. 

Beobachtung jeden Steuerzahler zum Wahn­
sinn treiben muß". 

Byrd stellt fest, daß der von ihm geführte 
Ausschuß dem Präsidenten bisher Einspa­
rungen in Höhe von über einer Milliarde 
Dollar vorgeschlagen habe, jedoch bei seiner 
Arbeit überall auf stärksten Widerstaad ge­
stoßen sei. „Männer und Frauen in hohen 
Stellungen", so heißt es weiter, „betonen 
zwar, daß die sozialen Errungenschaften auch 
im Kriege unangetastet bleiben und nlle be­
stehenden Einrichtungen unterstützt werden 
müssen, damit sie voller Lebenskraft aus dem 
Kriege hervorgehen können. Hinter diesen 
Einrichtungen aber stehen Beamte, von de­
nen wir genau wissen, daß sie mit Regie-
rungsgeldem eine Propaganda betreiben, die 
gegen unseren Sparausschuß gerichtet ist. 
Fast jeder Beamte in nicht kriegswichtigen 
Regierungsämtern versucht, jedermann da­
von zu überzeugen, daß die USA den Krieg 
verlieren müssen, wenn er seinen Posten 
verliert." 

Musikanten der KriegssUmmung 
Der USA-Sparkommissar führt Dutzendo 

von Beispielen für die Verschwendung der 
USA-Steuergelder an. So seien im Februar 
123 000 Dollar angefordert worden, um Mu­
sikkapellen zur Hebung der Kriegsstimmung 
in West-Virginia zu organisieren. Anstatt die­
ses Ansinnen abzulehnen, habe aber die 
Washingtoner Behörde den angeforderten 
Betrag als viel zu gering bezeichnet. Für 
diesen Zweck könnten vielmehr bis zu 
405 000 Dollar ausgegeben werden. „Wenn 
andere Staaten im Verhältnis zu den Bevöl­
kerungsziffern ebenso viel erhalten, dann 
werden allein für Musikanten 26 Millionen 
Dollar in einem Jahre ausgegeben", stellt 
Senator Byrd verzweifelt fest und ruft aus: 
„Und das, während die ganze Welt in Flam­
men steht!" 

Abschließend stellt der Sparkommissar 
fest; „Die Leute an der Spitze in Washing­
ton, die bewußt unser Geld verschwenden, 
sabotieren die nationalen Kriegsanstrengun­
gen. Dieser ,Washingtoner Geist' muß ver­
nichtet werden." / 

Rabinettskrise nnd Attentate in Nah-Ost 
Sturz der irakischen Regierung — Attentat auf britischen Gouver­
neur — „Arabische Legion*' zur Ueberwachung der Erdölleitung 

Rom, 8. Oktober 
Lord Moync, der dieser Tage in Kairo ein­

getroffen ist, hat in offizieller Form seinen 
Posten als stellvertretender englischer Regie­
rungsdelegierter für den Nahen Osten ange­
treten. Da sich Casey gegenwärtig im Iran 
aufhält, wo er mit englischen und sowjeti­
schen Militärstellen Besprechungen führt, lei­
tet Lord Moyne jetzt, wie der engliche Nach­
richtendienst sagt, die laufenden Geschäfte. 
Er hat sich also mit den aus allen Nahost-
Ländern einlaufenden besorgten Berichten 
über die wachsenden Wirtschaftsschwierig­
keiten und über die politische Widerspenstig­
keit der Ägypter und der Araber zu beschäf­
tigen. 

Unruhe im Irak nicht zu meistern 
Dabei bleiben alle Versuche, die irakischen 

Probleme in für England angenehmer Weise 
zu erledigen, erfolglos. Die unter dem Vor­
sitz von Niiri Said kürzlich gebildete Regie­
rung des Irak ist wieder zurückgetreten. Die 
Ursache des Rücktritts soll, Meldungen aus 
Bagdad zufolge, in wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten und in Uneinigkeiten liegen, die 
schon seit mehreren Tagen in der Regierung 
aufgetreten waren. Die zurückgetretene Re­
gierung Nuri Said wird bis zur Neubildung 
ihrer Nachfolgerin im Amte bleiben, 

Sabotageanschläf^e in Syrien 
Ein besonders bemerkenswertes Aufflak­

kern der Widerstände gegen die britische 
Herrschaft zeigt sich in Syrien. So wurde der 
Gouverneur von Aleppo, Abdul Latif Bey, 
nach einem Attentat, dem er auf einer Auto­
fahrt nach Damaskus zum Opfer fiel, in 
schwerverletztem Zustande in ein Hospital 
eingeliefert. Die als Täter verhafteten syri­
schen Nationalisten erklärten, sie hätten fünf 
in der vergangenen Woche in Aleppo er­
hängte Patrioten rächen wollen. 

Wie man weiter über Smyrna erfährt, 'ia­
hen sich in Syrien insgesamt in den letzten 
Wochen die Sabotageanschläge wieder der­
maßen gehäuft, daß die für den Abtransport 
an die ägyptische Froi;t bestimmten Trup­
pen, die sogenannte »Arabische Legion« des 
englischen Geheimdienst-Agenten Major 
Glubb, zur Überwachung der Petroleumlei­
tung herangezogen worden ist. Für ihre neue 

östlich von Palniyra von Aufständischen 
überfallen und zerstört worden sind. 

Im Hinblick auf die anschwellende Auf­
standsbewegung ist, wie »Giornale d'Italia« 
meldet, die Grenze zwischen Syrien und 
Transjordanien neuerlich geschlossen wor­
den. 

Araber bleiben ablehnend 

Nicht weniger unglücklich, als diese mili­
tärischen Experimente verlaufen die briti­
schen Versuche, mit den Arabern politisch 
ins Gespräch zu kommen. Die arabischen 
Arbeitergewerkschaften in Palästina, die eine 
große Rolle in der anti-englischen Wider­
standsbewegung spielen, haben am Montag 
auf einem Kongreß in Jaffa alle britischen 
Vorschläge zur Zusammenarbeit mit den Ar-
beitsämlern der Mandatsmacht abgelehnt. 

Die durch die Engländer verschuldeten 
Vcrsorgungsschwierigkeiten im Nahen Osten 
werden durch den Beschluß der ägyptischen 
Regierung beleuchtet, der zur Unterdrückung 
des beängstigend wuchernden Schwarzhan­
dels alle Mühlen im Lande unter militärische" 
Kontrolle stellt. 

Die Moslems Indiens 
Auch sie fordern sofortige Befreiung des 

Landes 

Genf, 8. Oktober 
Wie die cnglische Wochenzeitschrift »News 

Statcsman and Nation« berichtet, ist Chur­
chill auf dessen Behauptung, daß 90 MilÜo-
iiei indische Moslems die Forderung der 
Konpreßpartei ablehnen, eine »dramatische 
Antwort«, von selten der Moslems zuteil ge­
worden. Aus Protest nämlich gegen die Aus-
fiihrungen Churchills habe der Moslem-Pre-
mierminister des indischen Staates Sind, 
Khan Bahadur Allahbaksh, sein Amt nieder­
gelegt. 

In einer F.rkläning, die er vorher an die 
Adresse Churchills abgab, habe er zum Aus­
druck gebracht, daß die britische Regierung 
wieder einmal durch ihren Premierminister 
die in Indien allgemein verbreitete Ansicht 
bestätigen ließ, wunach Großbritannien zu 
keinem Zeitpunkt wirklich bereit sei, auf eine 
Machtposition zu verzichten, die es einmal 
besitze. Auch die Moslems Indiens forderten 
die sofortige Befreiung des Landes von der 

Aufgabe als >Pipeline«'-Polizist ist die »Ära- britischen Herrschaft und billigten in keiner 
bische Legion« mit neuen Panzerspähwagen Weise die von den Englhndern der Konßreß-
ausgestattet worden, von denen einige be-1 partei gegenüber angewendeten Methoden 
reits, wie in Damaskus verlautet, 200 km der Unterdrückung 

Wlllhie als Aufschneider 
Stockholm, 8. Oktober 

Der Rundreiaende der USA, WllUcle, 
äußerte in einer Presseerklärung in Tachung-
king, ao beruhtet Reuter, alle 13 Länder, 
die er bcsu<At lM.be, hätten mehr oder we­
niger die Bereltwilligtoit »der führenden 
Demokratien« bezweifelt, sich nach dem 
Kriege energiach imd zuverlässig für die 
Freiheit anderer einzusetzen. Weiter äußerte 
Wlllkie, es sei seine persönliche Ansicht^ 
daß die Zeit jetzt für eine allgemeine Ge« 
genoffenalve an allen Punkten seitens der 
Alliierten reif sei. »Wir sind bereit, einige 
K.a-Schläge auszuteilen.« 

Interessant ist, daß fast zur gleichen Zeit, 
da Willkle in Tschungking den Mund wie­
der sehr vollnahm, nach einem Bericht aus 
Washington der USA-Senator Rahkin von 
Willkies Aufschneidereien entschieden ab­
rückte. Rankin betonte am Mittwodi vor dem 
Kongreß, er sei erfreut, daß die Regierung 
Roosevelt jede Verantwortung für den Re­
defeldzug WiUkies im Auslande ablehne. 
Willkle habe durch seine >brutaleM Erklä­
rungen bereits mehr Unheil für die Alliier­
ten angerichtet, als jede andere Person. 

NegerprobIeD in England 
Genf, 8. Oktober 

»Daily Herald« vermerkt eine Zuspitzung 
des Negerpröblems in Etvgland, das durch die 
F.ntseudunft von USA-Nesertruppen nach 
Großbritannien entstanden ist. In dem Klei­
chen Auiäenblick, in dem das Blatt Zuschrif­
ten von Negersoldaten erhalten habe, die sich 
über ihre Zulassung in enRllsChen Bars, Tanz­
sälen und anderen öffentliche« Lokalen dank­
erfüllt äußerten, veröffentlichte der Bischof 
von Salisbury im »Warminster Parish Ma­
gazine« eine schärfste Ablehnung des Zu­
sammenlebens mit USA-Negern. Er schreibt: 
»Auf keinen Fall dürfen junge Mädchen Be­
kanntschaft von Soldaten afrikanisclien Blu­
tes machen und sich auf Spaziernänge mit 
ihnen einlassen. 

Chinesische Matrosen verweigern 
Bnglandlahrl 

Stockholm, 8. Oktober 
Vor einem englischen Gericht mußten nach 

einem Bericht der »Daily Mail« 400 chinesi­
sche Seeleute erscheinen, die wegen Verwei­
gerung der Englandfahrt in Haft genommen 
worden waren. Davon hatten sich 34 auch 
wegen Meuterei an Bord />u verantworten. 
Alte Angeklagten blieben standhaft bei ihrer 
Fahrtverweigerung und erklärten, sie ge­
dächten unter. keinen Umständen wieder an 
Bord zu gehen. Infolgedessen mußten sie er­
neut den Rückweg in die Untersuchungshaft 
antreten. 

Diese Chinesen gehörten bisher zu den wil­
ligsten Mitgliedern der Schiffsbesatzungen. 
Sie liahen dennoch keine Lust mehr, ihr Le­
ben für Hngland sinnlos aufzuopfern. 

r>ruck ond Vertagr* Marburser  Verl i t^s .  and Druckerei« 
Oes.  m b.  H.  — Vertasstel tunK; Cson Baumeartner* 
l lauDtschrlf t le l ter•  Anton Oerschnckt  a l le  In Marburr  

a  d .  Drag Badcasse f t  

Zur  Zel t  (Qr Anzeigen die  Preis t is te  Nr.  2  vom I. Jul i  194} 
Kfl l t lR,  AiisFal t  der  l . le leranc des  Blat tes  bei  l i f iherer  
Üewalt oder ßetrlebsstOrunK Kibt keinen Ansoruch auf 

Rttokiohlun« det  



Nummer 282 »Marburger Zeltung« 9. Oktober 1942 Seite 3 

Ifem iuffistamsäint am äeuiuUeu Hlomeoffkuee 
Untersteirer als Mob-Offizier auf jugoslawischem Kreuzer — Von der Adria zum Kanal 

Belgrader Putsch und dramatische Tage in Cattaro — Eine Million Dinar für Schiffsplatz nach England 
Leutnant Karl K . . der I. Wachoffizier 

unseres Minensuchbootes, könnte seinem Äu­
ßeren nach ein Dalmatiner sein. Er sttimmt 
jedoch aus einer kerndeutschen Familie der 
Untersteiermark, die nach dem Zusammen­
bruch Jugoslawiens an das Reich angeschlos­
sen wurde. Als wir eines Tages nach einer 
nächtlichen Minenunternehniung in einem 
Hafen an der Kanalküste vor Anker lagen, er­
zählte er mir die nicht alltägliche Geschichtc 
seines Werdeganges. 

Die Marine, der Traum seiner Jugend 
Die Marine war der Traum seiner Jugend, 

der sich nach dem Besuch des Gymnasiums 
in Ciili erfüllte: Karl K . .  . trat nach dem 
Abitur in die jugoslawische Marine ein, ob-
-wohl er sich klar war, daß er als Volksdeut­
scher und Sohn eines ehemaligen k. und k. 
Beamten keinen leichten Stand haben würde. 
Aber er hat sich in den drei Jahren auf der 
Marineakademie in Dubrovnik durchgesetzt. 
Seine erst2 Bekanntschaft mit der deutschen 
Kricgsmaiine machte er auf seiner Reise mit 
einem Segelschulschiff, das Kiel und Wilhelms­
haven anlief. Als der Krieg ausbrach, war er 
Leutnant auf dem im Hafen von Cattaro an­
kernden Kreuzer »Dalmatia«, wo er mit der 
wichtigen Funktion des Mob-Offiziers be­
traut wurde. Er, der Deutsche, bekam Ein­
sicht in alle geheimen Kommandosachen. Die 
sich zum großen Teil aus Kroaten zusam­
mensetzenden Marineoffiziere waren sich 
schon damals klar, daß der jugoslawisclie 
Sidat auf sehr unsicheren Füßen stand. 

Gefihrtiche Spannung; 
Mit dem Fintrit' Jugoslawiens in den Drei­

erpakt spitzt sich die Lage immer mehr zu 
und es lam zu dem Belgrader Simowitsch-
Putsch. Die 24 kroatischen Offiziere mit dem 
Ko.nmandanicn Kapitän zur See Simic an der 
Spitze, reagierten auf die Ereignisse in Bel­
grad und die Thronbesteigung des jungen 
Königs Peter mit kühler Zurückhaltung, i.eut-
nant K... war sich klar darüber, daß das Reich 
sich diese Provokation nicht gefallen lassen 
würde Die Offiziersniesse der »Dalmatia« 
spaltete sich in den nächsten Tagen in zwei 
Lager. Bei den Mahlzeiten kam es zu erreg­
ten Diskussionen, in denen die Serben für 
England Partei ergriffen, während die Kroa­
ten für die Sache Deutschlands eintraten und 
das Vorgehen der Belgrader Abenteurer-Cli­
que verurteilten. 

Der erste Kriegstag 
So brach der schicksalsschwere Sonntag, 

der 6. April 1941, an. Außer der üblichen 
\Vache lag die Besatzung des Kreuzers in 
den Kojen, als plötzlich um sechs Uhr mor­
gens die Alarmsirenen durch das Schiff 
schrillten. Schlaftrunken kamen Offiziere und 
Mannschaften an Deck, in der Meinung, daß 
es sich um eine Übung handele. Plötzlich er­
schienen über der Bucht Flugzeuge, Bomber 
der italienischen Luftwaffe, die ihre Bomben 
auf die im Hafen ankernden Kriegsschiffe fal­
len ließen. Nach dem Angriff versammelte 
Kapitän zur See Simic die Offiziere und er­
klärte ihnen, daß zwischen Jugoslawien imd 
den Achsenmächten der Krieg ausgebrochen 
sei und die Flotte jetzt kämpfen müsse. Aus 
seinen Worten sprach keine große Überzeu­
gungskraft, es fehlte der Kampfwille und die 
Siegeszuversicht. Er sperrte — sich auf einen 
Belgrader Befehl stützend — sämtliche Radio­
apparate, so daß die Offiziere über den CJang 
der Ereignisse und die militärische Katastro­
phe der jugoslawischen Armee vollständig 
im unklaren gelassen wurden. 

Leutnant K . .  . befand sich in einer kriti­
schen Situation, da die serbischen Offiziere 
eine drohende Haltung Regen ihn einnahmen. 
Nur der Anwesenheit der kroatischen Ka­
meraden hatte er es zu verdanken, daü er 

nicht festgenommen wurde. Die Luftangriffe 
der Italiener wiederholten sich die ganze 
Woche hindurch bis zur endgültigen Nieder­
lage der jugoslawischen VVehrniacht. Der 
Kommandant versuchte diese Tatsache zu 
vertuschen, indem er behauptete, daß Jugo­
slawien mit der Achse Frieden geschlossen 
habe. Als die Offiziere jedoch hier in Her-
zognovi an Land gingen, erfuhren sie die 
Wahrheit: Jugoslawien hatte aufgehört zu 
bestehen. In Agram wurde inzwischen der 
kroatische Staat proklamiert und auch die 
in Dalmatlen stehenden Truppen befanden 
sich in heller Auflösung. 

Zeuge des Zusammenbruchs Jugoslawiens 

Leutnant K . . . war Zeuge der letzten 
Phase des militärischen Zusanimenbruciies, 
der von Tag zu Tag nutiinehr auch an der 
Küste größere Ausmaße annahm. Flücht­
linge aus Belgrad, Minister, Politiker, Offi­
ziere, Rechtsanwälte, Kaufleute, kurz ein 
großer Teil der hinter Simowitsch stellenden 
Clique hatte sich nach einer abenteuerlichen 
Flucht durch die bosnischen Berge hier an 
der Küste eingefunden, in der Absicht, sich 
mit der Flotte nach England einzuschiffen. 
Darin hatten sich jedoch die Emigranten 
getäuscht, denn die kroatischen Kornmandan­
ten weigerten sich, nach England zu fahren, 
ganz abgesehen davon, daü die Mannschaften 
niciit im geringsten Lust verspürten, das 
Land zu verlassen. Vergeblich bemühte sich 
der Chef einer Schnellhootflottille. ein Seriie, 
die Flotte aufzuputschen, nach England aus­
zulaufen. Nur zweien seiner Boote gelang es. 

aus dem Hafen zu entkommen, f^r die 
Flüchtlinge standen nur einige Flugzeuge 
zur Verfügung, für die Phantasiepreise von 
500(KKI bis eine Million Dinar geboten wur­
den. 

Der Kreuzer »Dalinatia« sollte übergeben 
werden. Die Offiziere und Mannschaften tra­
ten ein letztes Mal auf dem Achterdeck an 
und der Kommandant ließ die jugoslawische 
Flagge um einen Eisenblock gewickelt, ins 
Meer versinken: es gab keine jugoslawische 
Flotte mehr! 

Der Weg zum deutschen Offizier 

Leutnant K . . .  ließ dies alles im Grunde 
unberührt, denn er hat sich nie als Jugo­
slawe gefühlt und diesen Staat abgelehnt, 
für dessen Katastrophenpolitik er kein Ver­
ständnis aufbringen konnte. Er vertauschte 
an Land seine Uniform mit einem Zivilanzug 
und fuhr in seine Heimat, die inzwischen 
heimgekehrt war in das GroRdeutsche Reich. 
Was lag näher, als sich jetzt der deutschen 
Kriegsmarine zur Verfügung zu stellen, die 
ihn auch einige Monate später als Offizier 
üheniahni. Was er sich in seinen kühnsten 
Träumen nicht zu erhoffen >vagte, war da­
mit in Erfüllung gegangen. 

Leutnant K . .  . ist stolz darauf, dieser 
Flottille anzugehören, zu deren schneidigsten 
(Offizieren er gehört. Und wenn er als I. WO. 
hei den Fahrten im Kanal auf der Brücke 
steht, würde niemand verniuten. daß er einst 
die jugoslawische Uniform getragen hat. 

Kriegsberichter Raymund llürhager PK 

PK-Aufnal ime;  Krieusberichter  Schul tze  (Wb) 

Sonnenbad auf der Wasserbombe 
Fast jedes deutsche Kriegsschiff hat vler-
belnige Passagiere, die keinen Dienst mit-
«nmachen brauchen, als Lieblinge der Be­

satzung an Bord 

I Das Häusernieer der niederländischen 
I Hauptstadt ruht auf einem wahren Wald von 
i Baumstämmen, die in den sumpfigen Boden 
I eingeranmit wurden. Wer hier also ein Haus 

bauen will, hat es nicht so einfach. Nur ein 
kleiner Teil der Wannoesstraat, der ältesten 
Straße Amsterdams, ist auf einer Sandbank 
erbaut. Es hat noch niemand den Versuch 
unternommen, einmal die Cicsamtzahl der 
unterirdischen »Bäume« festzustellen. Ledig­
lich vom Palais auf dem historischen namm 
weiß jeder Amsterdamer mit Stolz zu berich­
ten. daß man für den Bau genau 13 659 
Pfähle benötigte. Es muRte also ein kleiner 
Wald für den Unterbau dieses Schlosses ab­
geholzt werden. Die wenigsten wissen aller­
dings, daß dieser Wald einst auf norwegi­
schem Boden stand. 

E)as Einrammen der Pfähle erfolgte früher 
durch Handbetrieb. An mehreren Seilen zo­
gen die Ramnier den schweren, in einem Ge­
rüst hängenden Block hoch und lie(3en ihn 
dann mit voller Wucht auf den Pfahl fallen, 
der so langsam im Boden verschwand. Spä­
ter wurden die Dampframmen eingeführt, die 
für das künftige Haus benötigt wurden. Zur 
Zeit ist das dumnfe Aufprallen der Ranini-
biöcke verstummt. Der Krieg brachte atich 
hier eine starke Einschränkung der Bautätig­
keit mit sich. 

Ein Spielzimmer der Eisenbahn 

Die niederländischen Eisenbahnen erfreuen 
sich mit Recht des Rufes, den »Dienst am 
Kunden« weitgehend zu pflegen. Dabei ge­
nügt es ihnen nicht, den Reisenden ein 
Höchstmali an neuzeitlichem Komfort zu ver-

i schaffen; sie halten es auch für ihre Auf­
gabe, die Fahrgäste mit den Geheimnissen 
des Betriebes selbst vertraut zu machen. 
Diesem Zweck dien« nicht zuletzt das im Ani-
sterdamer Hauptbahnhof untergebrachte Ei­
senbahnspielzimmer, wo alt und jung Gele­
genheit geboten wird, den Verlauf des Eisen­
bahnverkehrs aus eigener Anschauung ken­
nenzulernen und, was noch schöner ist, sich 
selbst in irgendeiner Funktion als Eisenbah­
ner zu betätigen. 

Auf drei großen Tischen sind Miniatur-
Bahnhofsgelände und Schienenstränge aufge­
baut, befinden sich Signalpfähle und Stell­
werke, Weichen, Brücken, bewachte und un­
bewachte l^ahnübergänge, kurz, alles, was 
zu einem richtigen Eisenliahnbetrieb gehört. 
Unter Anleitung einer sachkundigen Lehr­
kraft erhält jeder Besucher einen Posten zu-

PK-Krie i£sber i t l i l e r  l l e i l s te in  (Schi  

Fliegeralarm auf dem U-Boot 
Ein Feindflugzeug ist gesichert. Der Funker 
schaltet seine Geräte aus und nimmt nun 
seinen Platz am Unterwasser-Horchgerät ein. 
Gespannt horcht er in die Kopfhörer, wäh­
rend die Hand das Peilgerät nach allen Rich­
tungen dreht, um den eventuellen Einschlag 

von Wasserboraen sofort zu registrieren 

rend seiner fünf Amsterdamer Jahre das un­
veröffentlichte Gedicht »Notzeicheiu nieder­
schrieb: die letzten Gedanken eines See­
mannes der hei Feue^laiid untergegangenen 
»Eintracht« galten dent runden Turm im fer­
nen Amsterdam und seinem Giebelstein mit 
der traurigen Frau, die weinend dem abfah­
renden Schiffe nachschaut. Der »Schreiers­
toren« verdient es, als Wahrzeichen der 
Seefahrenden Handelsstadt bezeichnet zu 
werden. 

USA-Schlachtschiff „Mississippi" versenkt Weltb i ld  

Das unter dem Kommando vom Kapitän zur See Grossi stehende italienische U-Boot 
,,Barbarigo" hat auf der Höhe von Frcetown (Südafrika) durch vier Torpedos das 

amerikanische Schlachtschiff „Mississippi" (unser Bild) versenkt 

Amsterdam - auf Baomslämmen erbaut 
Merkwürdigkeiten aus der niederländischen Hauptstadt — Ein »Wald« unter der Erde 

gewiesen, sei es als Bahnwärter. Weichen­
steller oder Lokomotivführer. Man nimmt 
dann einfach seinen Platz hinter dem ent­
sprechenden Sclialter ein, denn alles wird 
hier elektrisch betrieben. Jetzt heißt es auf­
passen, damit der Verkehr reibungslos ab­
rollt. Ein Druck auf den Knopf, und der erste 
Zug fährt an. Auf seiner Fahrt kommt er an 
Sclilagbäumen, die sich senken und öffnen, 
Signalen, die hoch- und herunterspringen, 
und Weichen, die umgestellt werden müssen, 
vorbei. Natürlich kommt es anfangs auch zu 
Zwischenfällen: falsche Signale. Entgleisun­
gen f)dcr gar Zusammenstöße. So ein »neuer 
Beruf« will eben erlernt sein. 

In diesem Amsterdamer Eisenbahnspielzim-
mer finden sich durchaus niclit nur Jugend­
liche ein. Auch Erwachsene haben ihre Freude 
an dem Spiel, das nicht nur einen Zeitver­
trieb darstellt, sondern darüber hinaus lehr­
reiche Einblicke in die weitverzweigte Or­
ganisation eines der interessantesten Betriebe 
des Landes vermittelt. 

Romantik um den »Schreierstorcn« 

Nicht weit vom Getriebe des Amster^fämer 
Hauptbahnhofes erhebt sich an den Ufern 
eines alten Hafenbeckens ein merkwürdiger 
Turm, der »Schreierstoren«. Schön ist er 
gerade nicht: ein wenig zu plump von unten 
hinauf bis über die Hälfte und obe^i zu spitz, 
zu ungleichförmig, eben ohne richtiges Ver­
hältnis der Maße. Mag sein, daß er früher, 
bevor man ihm den sonderbaren Umbau auf­
zwang, ganz stattlich aussah. 

Früher beherrschte er als Ausguckturm 
das Hafenbild, bis sich ihm die Centraal-Sta-
tion in den Weg stellte. Damals hielten die 
Wächter Tag und Nacht in dem Turm Wa­
che. Drohend ragten aus den Scharten die 
Feuerschlünde der Kanonen. Das weite Ij-
Wasser umflutete seinen FuB. Mächtige Kauf­
fahrer segelten an ihm. der ersten Bastion 
im östlichen Stadtwall, vorbei. Von ihm ver­
abschiedete sich alles, was ausfuhr nach al­
ler Herren Länder, den Ruhm der geschäfti­
gen Handelsstadt zu verkünden. Ihm zu Fü­
ßen versammelten sich die Zurückbleibenden 
zum Abschied. Am Kai standen die Frauen 
und Mädchen, winkend und weinend. Das 
alles sah der Turm. 

Wer ganz bitterlich weint, der »schreit«, 
sagt der Holländer, und er nannte deshalb 
den Zeugen dieses Kummers »Schreierstoren«. 
Der deutsche Dichter Freiligrath ließ sich 
von dem Turm am Ij Inspirieren, als er wäii-

lasset die Kleinen zu mir (rammen... 
Nach den Engländern stimmen nun die 

Amerikaner Roosevelts in den biblischen Ge­
sang ein: Lasset doch die Kindlein der Ach­
senmächte nach dem Kriege zu uns kommen, 
damit sie nicht verderben, sondern als voll­
kommene Ebenliiider Gottes auf dum gehei-
liigen Boden der Demokratie an Alter, Weis­
heit und (inade zunehmen können. Und sie 
meinen es mit diesem Kinderraub natürlich 
so schön und so gut und so ideal . . . 

Wie sieht nun das demokratiscfle Kinder-
paradie^i eigentlich aus? Darüber plaudert 
eben jetzt der Londoner »Daily Herald* mit 
tiner schätzenswerten Offenheit. Das Blatt 
schreibt: Zahllose junge Mädchen von 13 bis 
16 Jahren werfen sich hemmungslos an Ame­
rikaner, Kanadier und andere überseeische 
Truppen weg, so daß sich z. B. der Leiter der 
Polizei in Bristol veranlaßt snii, mit Richtern, 
Polizeibeamten und Geistlichen über Maß­
nahmen gegen diese Verwahrlosung zu be­
raten. Die gesundheitlichen Gefahren seien 
überdies zu einem der ernstesten Probleme 
der britischen Kommandostellen geworden 
(weshalb sie vermutlich auch nicht Zeit ha­
ben, sich auf die Kriegsschauplätze zu bege­
ben). Zugleich teilt das Blatt auch mit, daß 
man Kinder unter 16 Jahren geradezu ver­
brecherisch ausbeute. Kinder beiderlei Ge­
schlechts würden gesundheitlich vollkommen 
ruiniert, da sie an ihren Arbeitsstätten 14 bis 
15 Stunden ausgebeutet werden. Wahrhaftig 
eine feine Gesellschaft! So sittlich, so mora­
lisch, daß man sich berufen fühlt, die Kinder 
anderer Nationen von den Brüsten der Müt­
ter zu reißen, um sie dann in dem durch das 
englische Blatt aufgezeigten Sumpf verkom­
men ZI! lassen. Oder sind ihnen vielleicht die 
eigenen englischen Kinder zu schade für 
diese Zv-ecke und man will sich die geraub­
ten deutschen Kinder als Ersatz holen, sowie 
man in England noch vor 50 Jahren die Wai­
senasyle geplündert hat, um die Kinder in 
Tag- und Naci'lürbeit in den Fabriken ddf-in-
siechen zu lassen? 

Übrigens aber wird das deutsche Volk da­
für hinicichend Sorge tragen, daß seine Kmi-
der vor diesen Wölfen im Schafspelz ver­
schon' bleiben Dr. A. Ii. 
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Gehelmsitzungen Im britischen Parlament 
Beruhigt euch, Leute, die Sitzung muß geheim 
bleiben, wir könnten sonst dem Feind unsere 

Blößen verraten! 
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Votik und JiutUu 
Altes Mrsien — Neues Iran 

Interessanter VürtraicNubeiid in Ciili 

Vor vielen Besuchern sprach am Dienstag­
abend im Saal des Kreistiauses in Cilli der 
Iraner Mustafa Maniüur aus Teheran in einem 
Lichtbildervortrai über seine Heimat. Dem 
\ ortragenden, der die deutsche Sprache jjui 
beherrscht, gelanK es, das Interesse des Pu­
blikums für seine heimat zu wecken, t!r gal) 
einen klaren Überblick über Ueschichte, Kul­
tur, Volkstum lind die politische Läse seines 
Landes und zeigte mit besonderer Liebe des­
sen Verbundenheit mit [!urupH und vor alletii 
mit Deutschland auf, angefangen mit den er­
sten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung bit> 
zur Romantik, zu W'ieland und üoethe, deren 
bedeutendes Interesse dem Reichtum und der 
Kraft galt, die aus der Pülle der iranisctien 
Dichtkunst strömen. Mit besonderer Liebe 
wies er auf die Verbundenheit hin, die heute 
zwischen dem Achtmillionenvolk der Iraner 
und dem Dritten Reich bestellt. 

An Hand von ausKesucliteii Liciithiklcni 
cab er einen Kinblick in das Land utnj die 
l.eute Irans und lieli vor den Augen aller ein 
Iclares Zukunftsbild des reiclicn Landes ent­
stehen, Mit Nachdruck und innerer Lnipörung 
spracli Maindar vom furclitbaren Unglück, 
das das heuchlerisclie Lnglaiid über seine 
Heimat brachte, das Hinriclitunjf um Hinrich­
tung vollzielit und das iranische Volk dem 
Untergang aus/ulieicni gewillt ist, nur weil 
CS einigen Plutokraten geiiillt. Den Verluc-
ohcn des Abschaums der Menschheit hielt er 
das zukunftsfrohe Iran gegcnnber, Männer, 
die den Kampf niclii nclieueti, und vor allein 
die .lugend, die im l{^'wiilltsein ihrer Kraft 
und der Liebe zu ilireni \'olk diesen Kampf 
siegreicli zu Knde zu fiifiren gewillt ist. Die 
\'olksbildungsstütte Cilli kann mit dem Abend 
des Iraners Mustafa Mamdars einen neuen 
f^rfnlg in ihrer reichhaltigen \'ortragsfolgc 
buchen. H. F.. 

Germanische Zusammenarbeit 
Auftakt der Deutsch-Klämischen Woche 

in Hannover 
.Mit einem festlichen Auftakt im Opern-j 

haus wurde die Deutscli-flüiiiische \N oche 
in Hannover eröffnet, die mit ihren \eran-
staltungcn einen Heitrag zu der Arbeit lie­
fern will, die die Deutsch-h'lämisclie Arbeits-
gemeiiiscliaft (l'evlag) verrichtet. Ks ist die 
friedliche Arbeit um Aufbau einer neuen eu­
ropäischen Welt, in der die germanischen 
>tämme, ihrer Mlutsbriiderschaft. die jetzt 
Huf den Schlachtfeldern des Ostens bekräftiget 
und besiegelt wird, sich bewnlit geworden, 
niemals mehr zügelnen werden. daU fremde 
Mächte sie in den Kampf gegeneinander trei­
ben. 

(iauleiter und ()I)erpräsident Lauterbacher, 
der die h'eierstunde mit einer Ansprache er­
öffnete. wies darauf hin, daH sicli im gegeii-
NxärtiKcn Augenblick eine Revolution gröliteii. 
^usnialles im europiiisclien Raum vollziehe. 
I nd wie einst die Mewegung im Innern des 
Reiches sich durclikämpite und zum Sieg 
führte, so ist heute der Ruf des Hintes über 
alle willkürlichen tirenzen liinweggedrungen. 
Dieser Ruf des Hintes gab den gewaltsam 
i^bgetremiten Teilen unseres \ oIkes die Kraft, 
diese ürenzen niederzureiHeii uiul mitzuhel­
fen am Hau des (irolideutsclien Reiches. 

Der Priisiileiit der DeutSL -li-h 'lämlsclien Ar­
beitsgemeinschaft. ff-druppenfiihrer Herger, 
der die (iriiiidung der Zweigstelle Hannover 
der DcutscIi-I'Uimisclicn Arbeitsgemeinscliaft 
vorgeiinmmen hat, dankte dem (iauleiter 
und verband damit die Peststellung, dali der 
Hau gleichsam die l'atenschaft für diese gcr-
maiiisclie Arbeit übernommen habe und daß 
Niedersachscn als Heimalgau dieser Arbeit 
für diesen Auftrag als Kernland des Reiches 

»Steirische Landschaften« 
Eine Ausstellunq von Gemälden Hans StockbdUers in Marburq 

Der Frühherbsl, der einen Kompromiß 
schließt iwischen der Warme und dem Leucb-
trn dfis Sommers und der Melancholie und 
Müdigkeit der späteren Herbstmonate, ist 
wohl in allen Gauen eine ungemein reizvoih 
und gerade für Maler mit seinen Farben um 
Stimmungen sehr dankbare Jahreszeit. Dor' 
die Steiermark hat er mit ganz besondert 
Schönheit beschenkt. So ist es kein Wundr 
(laß in der Ausstellung Hans Stockbaui 
„Steiriiche Landschaften", die vom 10. I 
7um 20. Oktober in den Räumen der Kun 
handlung Karbeutz in Marburg zu sehen i 
Motive aus dem Frühherbst vorherrschen. 

Die warme Sonne der Steiermark lieh eii 
gen von ihnen ihr Leuchten. Warm und h( 
bescheint sie die sattgrünen Hügel und Wii 
sen, so daß einem beim Anblick dieser Bii 
der so recht der Name ,,Grüne Mark" zun-
Bewußtsein kommt. Andere wieder zeigen 
einen mattblau getönten Himmel, an dem sieb 
Gewitterwolken zusammenzieher. überhaupt 
sind die Wolken- und Himmelstücke allein 
schon so ausdrucksvoll, daß man aus ihnen 
die Stimmung des ganzen Bildes herausfühlt 

Besonders auffallend ist ein Genicilde, wie 
fast alle andern gefirniste Tempera, das eine 
Ernteszene darstellt. Sehr eigenwillig In den 
Farben, unter denen ein kräftiges Blau und 

Gelb vorherrschen, stellt es einen bfacbtli-
chen Versuch dar, den üteiriacben Herbst-
ahend in seiner ganzen seltsamen Schönheit 
ni erfassen und zugleich ein Bild des schaf-
mden steirischen Menschen zu geben. 
Ganz anders wieder eine nteirische Land-
haft am Herhstal>end, der von grünlichen 
inen bestimmt ist. In ihrer ruhigen, leicht 
;lanchoIisch-roman tischen Großzügigkeit 
innert sie an jene Stimmungen, die Caspar 
ivid Friedrich so meisterlich festzuhalten 
.ßte. 
Meben diesen Spatsommer- und Herbstge-
ilden stehen drei Winterbilder. Man meint 
j durch einen Schleier grauer Winterluft 

1 sehen, so gut wurde die Stimmung eines 
'^irischen Wintertages getroffen. 
Gänzlich aus dem Rahmen der anderen Ge-

uilde fällt ein Akt, der sowohl in Motiv als 
rtuch in Technik (er ist das einzige Ölbild 
der Ausstellung) von den anderen absticht. 
Doch gibt er einen weiteren Beweis für die 
Vielseitigkeit Hans Stockbauers. Sein Schaf­
fen zeigt eine angenehme Großzügigkeit und 
ist der Ausdruck seines Vcrwurzeltseins mit 
der steirischen Landschaft, die er mit viel 
W^ärme und Einfühlungsvermögen gestaltet. 

Gretel Stühler 

fBtick nach SüdosUH 

hcsoiiilcrs bcrufLMi sei. Von hier aus solle 
die Arbeit luisstralileii und ihre l'rüclitc tra­
gen. 

III einer begeisternden Rede, die ein flaiii-
ineiides Bekenntnis der Plaineii zur gernia-
iiischen Welt war, riU der fläiiiisclic Leiter 
der Devlug, Dr. .lef van de Wide, die Zuhö­
rer und insbesondere seine flüinisclien \'olks-
genosseii, die im Oau beschäftigten Werktä­
tigen und Laiigemark-Studenten. zu stürmi­
schen Beifallskundgebungen hin. Seine Rede 
war eine Bekundung der liingcbenden Liebe, 
mit der das erwachte [""laiidern sicli für die 
Idee der gernianisclien Hlutsbrüderschaft ein­
setzt. 

Zum Absclilull der Peierstuiide sprach der 
Präsident der Devlag in Hannover, Regie­
rungspräsident Dr. Hinding, über die besoti-
deren Bex'eliungeii, die Niedersachseii mit 
Plaudern verbinden. 

no\er, (iöttingeii: Hilde.slieiiii und F^eine 
schon Liule Oktober dieses .lahres anlaufen. 
Teilnelinier kann jeder Deutsche Int Alter 
von 18 bis 40 .Iahren werden. Ljii Lehrgang 
unifalJt sechs Semester mit 20 Wochen für 
jedes Semester und ist in drei .laliren been­
det. I:s wird wöchentlich an fünf Tagen mit 
je drei Unterrichtsstunden gearbeitet. Die 

I finanziellen Hedingungeit werden so sein, daß 
jedem begabten ileutsclieii Volksgenossen die 
Teilnahme möglich sein wird. 

o. Kriegsautgaben der rumlnischen Ver" 
wa'tung. Line dreitäßiKt Arbeitstagung ver­
sammelte in Bukarest unter Leitung des ru­
mänischen Innenministers alle Kreispräfekttn 
und sonstigen höheren rumänischen Verwal­
tungsbeamten, Vizeniinisterpräsident ProfcR-
sor Mihael Antonescu entwickelte die ürund-
satze der rumänischen Verwaltung im Kriege. 
Hie Hauptaufgaben seien Organisierung der 
Versorgung, Durchführung des Landwirt­
schaftsplanes, UntiTstützung der Kriegsopfer 
usw. H.r kündigte auch eine Verbesserung der 
Lage der Staatsbeamten und Arbeiter an, die 
aus Gründen einer PreiMtabilisierung von be­
sonderen Versorgungsstellen mit Lebensmit­
teln beliefert werden sollen. In den Industrie­
gebieten wie überhaupt in allen größeren 
Unternehmen sollen derartige Versorgungs­
stellen eingerichtet werden. 

o. Probe-tjnführung der Fleischkarte In 
Ungarn. Um die Schwierigkeiten der Fleisch­
versorgung zu vermindern, hat sich die Lei­
tung von Neu-Pest, einer Budapester Vor­
stadt, entschlossen, die Fleischkarte einzufüh­
r e n .  S o l l t e  d i e s e r  V e r s u c h  e r f o l g r e i c h  s e i n ,  so  
ist damit zu rechnen, daß auch in den übri­
gen ungarischen Stödten, vor allem aber in 
Budapest selbst, FIcischkarten eingeführt wer­
den. Die Tatrache, daß in Ungarn erst jetzt 
eine Pleischkarte eingeführt wird, ist damuf 
zurückzuführen, daß der Fleischverbrauch pro 
Kopf der Bevölkerung in Ungarn verhältniB-
inäBig gering ist, und gewisse Bedenken be­
standen, daß die Ausgabe von FIcischkarten 
den Konsum erhiihen könnte. 

o. Bulgarische Maler in Venedig erlolf" 
reich. Die bulgarischen'Maler haben sich an 
der diesjälirigen Biennale In N'enedig erfolg­
reich beteiligt. Künstler stellten insge» 
>anit 100 Bilder aus. von denen 18 von 13 
verschiedenen Künstlern angekauft wurden. 

Die Tragödie der deutschen Wende 
Der neue Film der Nation: ,,Die Entlassung" 

+ Leonardo da Vinci, Tizian und Rubens 
auf der Wiener Kunstauktion. Leonardo da 
Vinci, Tizian und Rubens auf einer Kunst­
auktion sind keine alltäglichen Ereignisse. 
So konnte das Wiener Dorotheum für seine 
Kunstauktion des grölUen Interesses aller 
Snnimler gewill sein. DcnigemälJ war auch 
die Beteiligung der Käufer, die zalüreicli 
auch aus Italien gekommen waren, ungemein 
rege. Das Hauptinteresse galt Leonardo da 
Vincis üeniälde »Madonna vor dem Castell«, 
Tizians »Ptvrträt eines venezianischen V^atri-
ziers« und einer W aldlaiulschaft von Peter 
Paul Rubens. Von den übrigen Versteigc-
ruiigsergebnisscn der durchweg hochwertigen 
(iemälde verdienen besonders Erwähnung 
eil! Pieter Hoocli, ein Cranach. ein Samt-
Hruegliel, ein Lorenzo Lotto, eine (Jreuze und 
Ruisdael und zwei Bluiiienstilleben von Jan 
von Os. 

-I- Erstmalig Kd^-Lehrgänge für die Reife­
prüfung. Im Gau Südliannover-Hraunschweig 
hat (iauleiter l.auterbacher das üauamt Deut­
sches Volksbildungswerk in der NS(j »Kraft 
durch Preude« beauftragt, unverzüglich die 
Vorarbeiten für die Durchführung von Lehr­
gängen für die Reifeprüfung vorzunehmen. 
Sie sollen in den Stärtten Braunschweiß, Han-

Gpstaltrn und Hroignisse jener Jahre, in 
dnnrn der CJlanz des neu erstandenen Deut-
srluMi Ktiiserrpiches von den ersten Sturm­
zeichen einer nruen Wende überschattet 
wurde, in denen die Gediegenheit und das 
Vertrauen rund um die Person des alten Kai­
sers und seiner Paladine im Strudel des 
,,neuen Kurses" unterging, sind längst Ge­
schichte geworden und uns ferner gerückt 
durch eine Gegenwart, die seit 28 Jahren, 
seit d'^m 1. August 1914, uns pausenlos in 
Atem hält und mit der harten Sprache ihrer 
Forderungen und ihrer Größe Erinnerungen 
aus jener anderen Welt vor tler Jahrhundert­
wende übertönt. 

Die Dramatik jener Zeit, ihre menschliche 
Tragödie, die Wucht ihrer folgenschweren 
nntscheidungcn, das Zusammenprallen aller 
widerstreitenden Kräfte kennzeichnen die 
Tage um Bismarcks Sturz als eine Schicksals­
stunde unseres Volkes, der wir menschlich 
und historisch verbunden bleiben. 

Der Regisseur Wolfgang Liebeneiner läßt 
das Geschehen um die Entlassung des Reichs-
gründers zunächst in epischer Breite vor uns 
abrollen. Die Sterbestunde des alten Kaisers, 
so schlicht und still wie das ganze Leben 
dieses Hobenzollern, die schon vom Tode 
gezeichnete Reckengestalt Kaiser Friedrichs 
III. — das ist diQ alte Zeit, die in Schmerzen 
versinkt, und nun mit dem neuen Jungen 
Herrscher steigt neuer Glanz auf, heben sich 
alle diejenigen herauf, die Morgenluft wit-

I T I 1 • I Deine Zugehörigkeit zum deutschen Volk 
v J n t C r S r C i r C r  •  v e r p f l i c h t e t  d i c h ,  a u s s c h l i e ß l i c h  d i e  

d e u t s c h e  S p r a c h e  z u  s p r e c h e n l  

Das î edocem Jxh 
Roman  von  A ,  von  Sazenho fen  

19. 
in da» Gesicht des Gastes tritt gualvolle 

Spannung. ,,Mach' schnell, Kurt. Ich bin auf 
da» Schlimmste gefaßt." 

,,.So schnell wie möglich. Ich habe her­
ausgebracht, daß Bodmann nicht mit dem 
Zug gefahren Ist, sondern das Passagior-
Ilugzeug genommen hat, das am 13. unweit 
der Küste . . 

Freylitsch, der stehengeblieben ist, macht 
einen Schrill vor und faßt entsetzt mit bei­
den Händen Berndls Schultern. — „Mit dem 
Flugzeug, sagst du? Ist nicht am 13. ein 
Flugzeug an der Küste brennend «bge-
slürzt . . .?" 

„Ja, Onkel. Wir müssen un» mit dem Ge­
danken abfinden, daß Bodmann . . . lelderl 
Hrwiesen ist es allerdings nicht. Das macht 
mich ja gerade so nervös, daß mir das Be-
welsmaterial fehlt, wenn auch mit 90 Pro­
zent Wahrscheinlichkeit zu rechnen ist. Das 
Flugzeug, in das nach Aussage eines Man­
nes auf dem Startplatz Üttd Bodmann stieg, 
ist an der See in Brand geraten und ... na, 
du weißt ja, es stand in allen Zeitungen und 
wurde auch im Lautsprecher bekannt­
gegeben." 

,,Aber sein Name wurde nirgends ge­
nannt, erwidert Freylitsch, zitternd vor 
Aufregung. 

„Das hat mich ja auch stutzig gemacht, 
Onkell Ich war an der Unfallsteile und 
hoffte irgend etwas zu finden, das mir die 
Grundlacje zu weiterem Forsrhen gab. Ich 
habe auf der Polizei, der Rettungsstation 
und im Spital nachgefragt. Der einzige 

I Uberlebende, ein Oberregierungsrat Bau-
; mann, bestätigte mir, daß er noch zehn Mi-
' nuten vor dem Absturz mit Otto Bodmann 
, gesprochen hat. Sonst aber fehlt jede Spur. 

Bleibt nur die Annahme übrig, daß seine 
Leiche total verbrannt ist," 

Der andere hat sich in den Stuhl fallen 
lass^ und hält das Gesicht mit den Händen 
bedffkt, 

„Nimm PS nicht so schwer, Onkel! Es 
hätte anders und schlimmer sein können." 

„Gerty", flüstert der alte Herr schmerz­
bewegt. 

„Gerty", wiederholt Berndt und fügt lang­
sam hinzu: ,,C]er1y muß sich darein finden. 
Ein ehrenvoller Tod ist bosser als ein unehr­
liches Leben. Er Ist sozusagen im Dienst 
gostorbon, wie ein Soldat auf dem Schlacht­
feld. Ihr müßt euch aufraffen. Es wird auch 
dies vorübergehen, wie alles in der Welt, 
Onkell" 

Der alle Merr schüttelt den Kopf. „Sie 
liebt ihn zu sehr, Kurt. Es wird ihr Leben 
zerbrechen." 

über Borndts Gesicht zuckt es, or ant­
wortet nicht. 

„Wenn du mich jetzt im Wohnzimmer er­
warten willst, werde ich mich anziehen. Mit 
dem Schlafen ist es doch nichts mehr." 

Freylitsch erhebt sich müde und schwer­
fällig, seine Gllederj sind wie zerschlagen 
von der schrecklichen Nachricht. ,,Kommst 
du mit zu uns?" 

„Ich?" entfährt es Berndt entsetzt. 
„Ja, Wenn es ihr jemand ohne Schaden 

für Herz und Gemüt beibringen kann, bist 
du es, Kurt. Ich bin außerstande dazu." 

E« ist plötzlich eine helle Qua! in Berndts 
jungem Gesicht. „Ich muß doch zuerst zur 
Bank. Es ist schwer, mit solchen N.ichi ichlen 
heimuzkommen. Wenn du es mir ersparen 

konntest . . . Am besten, wenn es dir nicht 
möglich ist, wäre doch die Mutter geeignet, 
es ihrem Kind zu sagen . . " 

„Tante Paula?" fragte der alte Hvrr so 
gedehnt und schmerzlich, daß Berndt schnell 
sagt: „Gut, ich werde mit dir fahren. Wann 
willst du heim?" 

„Wenn du in der Bank feitig bist." 
„Dann ziehe ich mich jetzt an. Wir gehen 

essen, um zwei Uhr kann ich erst zur Bank, 
Um drei können wir fahren." 

Prokuiist Kirsch kommt mit kleinen, eili­
gen Schritten. l£r steht wieder wie ein grauer 
Schulten in der Tür zum „Alierheiligsten". 
Das Gesicht ist von einer großen Spannung 
und Angst fast unheimlich belebt, seine 
Stimme dünn und zittrig. 

„Herr Direkor! Herr Berndt will Sic spre­
chen." 

Direktor Gerslenburger 'leqt das Börsen­
blatt, das er durchflogen, aus der Hand. Er 
sieht Kirsch an und sagt ohne das geringste 
Anzeichen von Überraschung oder Erregung: 
,,Sio können bleiben, Kirsch!" Er deutet auf 
einen Stuhl, auf den Kirsch wie eine Pagode 
niedersinkt. Eine Klingel tönt. Kurt Berndt 
tritt ein. 

Der Direktor gnht ihm lebhaft entgegen. 
Sein breites Gesicht mit der kantigen Stirn 
ist auffallend blaß. „Wir haben auf Ihre 
Nachrichten gewartet. Gut, dnß Sie da sind. 
Bitte, nehmen Sic Platz! Was haben Sie er­
fahren?" 

Berndt sagt ohne Umschweife einen ein­
zigen Satz, 

„Es steht fest, daß Ihr Kurier das Flug­
zeug heniit/l hat, das an der See in Brand 
geraten und abg 'stüi/.t ist. Fiewcise fehlen 
zwar, äbes es ist mit urößter Wahrschoinlirh-

tern, denen nun ihre Zeit angebrochft^ 
scheint, um im Gefolge des 28jährigen Kai­
sers zu Stellung und Macht zu kommen. Einer 
muß aber noch fort, dessen gewaltige Per­
sönlichkeit seit so vielen Jahren schon wie 
ein Druck auf ihnen allen lastet: Bismarcic. 

Diesen Kampf zwischen jung und alt, zwl-
schtm dem HciOspoin auf dem Kaiserthron 
und dem erfahrenen, seiner Kraft und seiner 
Bedeutung bewußten Eckart des Reiches, 
zwischen Intrige und Veranlwortungshewuf^t-
sein, zwischen der Hofkamarilla und dem un­
beugsamen Widerstand des Alten, hebt Lie­
beneiner in starker Zeichnung heraus. 

Emil Jannings hat der Gestalt des Alt­
reichskanzlers sein großes schauspielerisches 
Können geliehen und dabei den grollenden 
verbitterten Reichsgründer besonders stark 
hervorgehoben. In seiner Gegensätzlichkeit 
des Menschlichen und Persönlichen zum Für­
sten scharf gezeichnet ist der von Werner 
Hinz dargestellte Wilhelm II. Eine gsnz be­
sondere Leistung bietet Werner Krouß Jils 
Holstein. 

Unter Verzicht auf absolute? hislöris''he 
Genauigkeit in bozug auf Gestalten und Ge­
schehnisse am Rande hat Licbeueirer die 
Größe des Eisernen ''an»,lfrs besonders deut­
lich werden lassen. Stark ,=»usgpprägt ist ;ede 
einzelne der Figuren, die in diesem «entschei­
denden Spiel auf der politischen Bühne mit­
zuwirken haben, und um so stärker hallt das 
Echo des Falls des Riesen Bismarck, der eine 
Well im Sturze mit sich riß. 

Dr. Friedrich Schultz 
* 

Der Film der Nation „Die Entlassung" 
wurde nunmehr auch mit dem Prädikat ..Ju­
gendwert" ausgezeichnet. 

keit anzunehmen, dnß er, wie dio anderen 
Insassen, verbrannt ist." 

Von der Wand kommt ein uiiartikuliurter 
Laut. Es ist wie ein hohles Schluchzen oder 
Gin böses Lachen, das nicht ausbrechen darf, 
Berndt wendet seine Augen dorthin. Vom 
grauen Samtton der Wand schaut ihm das 
entstellte Gesicht Kirschs entgegen. Sein 
Mund steht halb offen vor Schreck, seine 
Hände fahren abwehrend durch die Luft. 

Direktor Gerslenburger h<»t sich schnei! 
gefaßt und sagt: ,,Können Sie mir Ihre Er­
hebungen schriftlich zukommen lassen?" 

Berndt öffnet seine Tasche. „Hier sind sie. 
Ich habe mir die Aussagen der dortigen Be­
hörden beglaubigen .lassen. Ich wiederhole: 
Ein absoluter Beweis für die Vernichtung der 
Steine und ihres Trägers Ist bisher nicht er­
bracht. Jedoch dürfte kaum eine Hoffnung 
bestehen. Es tut mir leid, keine bessern 
Nachricht bringen zu können." 

Berndt steht auf, um sich zu entlernen. Der 
Direktor erhebt sich ebenfalls. Kirsch macht 
einen aussichtslosen Versuch dazu. 

„Ich danke Ihnen für Ihre Feststellungen, 
obwohl sie In jeder Hinsicht recht betrüb­
lich sind. Die Bank wird den doppelten Ver­
lust zu überwinden suchen. Ihre Spesen wol­
len Sie uns bitte bekanntgeben." 

„Ich bin Im Auftrag meines Onkels und 
aus Freundschaft für ihn und seine Famillö 
gefahren. Die Spesen trage ich selbst", er­
widert Berndt und verbeugt sich, „Ich babö 
die Ehre. Murr Direktor." 

« 

Direktor Gerslenburger geht langsam auf 
seinen Prokuristen zu und sagt tadelndt „Sie 
sollten wissen. Kirsch, daß man Frrmdon 
niemals Einblick in sein Inneres gewahrt. SicJ 
müssen sich beherrschen." 
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.Aus Siadt und £anä 
Ein Bri«f an alle 

Ein  Br ie f ,  nur  e in  k le iner  Br ie f .  Was  i t ann  
n i rh t  a l l es  in  ihm s tocken  — e ine  k le ine  
Freude ,  e in  q ioRes  Glück?  Mi t  dem Erns t  
de»  Kr ieges  i s t  de r  Bi io f  zu  neuen  Ehren  r je -
kommm.  Welch  e ine  Freude  t räg t  e r  uns  
ins  ! Idus ,  de r  k le ine ,  ze rkn i t t e r te  Fe ldpos t ­
br ie f  des  Ciü t ten  oder  Sohnes ,  des  Liebs ten ,  
» im den  wi r  bangen ,  de r  Br ie f  des  Jungen  
oder  Mädels  vom Arboi t se lnsa t / . !  Das  Herz  
des  Volkes  sch lüg t  heu te  in  der  gewal t igen  
Br ie f f rc ich t ,  d ie  d ie  Re ichspns t  t äg l ich  zu  t>e-
wbi l l igen  ha t .  

Aber  es  g ib t  auch  e in  Br ie fchrn ,  dds  uns  
n ich t  ins  Haus  gebrach t  wi rd ,  das  aber  doch  
jeder  bekommen kann ,  we i l  e s  an  jeden  ge-

Die neuen Lebensmittelkarten 
Krhöhtc* Brot- und FlclurhrfttIonen — Die .Ali^chnlttc dw Reichsbrotkarte behiill<^n ihre 

Gültlffkeit bis /um .\blHiif der Ziiteilnnt^sprrlode 

Rriegserlebnisse an der Oslirmil 
Heute tpricht Leutnant Becker i« Marbmf 

Heute, Freitag, den 9. Oktober, spricht, wie 
_ schon berichtet, Leutnant Becker duf Einla-
Die Leiatunjien der deuUchcn Landwirt-• ReRenilher il.r «1 ZutetlunKiiperiü.|p unvfr- j,, Stpirischen Heimatbundc! im M.r-

scliwt und d,c Krwc.terung des burqer LIchtsplelMal .m DomplaU vom h.l-
Nahrungsraumos durch die Wehrmacht ge-| Die Retrelung, nach der il'e Abschnitte der , ! c- . 
Stetten eine wesentliche Verbesfleruiig der I Reichsfleischkarten sämtlich erst mit Ab- ^ ^ 
Lebennmittelzutellungen. Ea gilt tiai.er in ' lauf der Zutellnng."iperio<le verfallen, gilt mit Ostfront. Durch die Berichte diese« Offiiiers, 

Ä?B£rr/ 
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richtet ist. Denn durch  d ieses  Br ie fchen  such t  
das  g roße  Herz  dos  Volkes  se in  Echo  im 
Herzen  jedes  e inze lnen .  Es  s ieh t  nüch te rn  
aus  mi t  se inem grauen^  Umschl f ig  und  der  
sach l ichen  Aufschr i f t :  , ,Re ichs lo t te r ie  der  
NSDAP für  n t i t iond le  Arbe i t " .  Aber  d iese r  
„Absender"  i s t  e in  Mahner  zur  Pf l i ch t .  Wir  
dür fen  ihn  n ich t  ve rsäumen,  müssen  mi t  Zu­
vers ich t  zugre i fen ,  immer  wieder  . . .  Gewiß  
wi rd  der  gra i fp  Sch icksa l sbr ie f  zum Glück-
br inger  fü r  uns  werden .  Denn  e r  i s t  in  de r  
g ro l len  Sch i rKsa l sgpmpinschaf t ,  d ie  wi r  heu te  
e r leben ,  e in  Rruf le r  de r  anderen ,  de r  persön­
l i cheren  Br ie te ,  j a ,  e r  ( | ehür t  zu  d iesen  <»n-
de ren :  / . \ i in  P ion tbr ie f  und  zum Heimatbr ie f ,  
in  denen  d ie  immer  wioder  ge lesenen  Wor te  
s tehen :  , ,Es  n ' ' h t  gu t i "  Denn  es  g inge  wohl  
n ich t  gö inz  so  rp t t  ve r in  t l . i s  g raue  ClKichs-
b r i r fchen  n ich t  wci rp  mi t  se iner  Mr ihpung  
zum ge ine insc imon Ui i i sa tz ,  /um k le inen  Op­
fe r ,  das  d ie  g roßen  e rsparen  und  e r le ich te rn  
h i l l t .  

l ind  so  wol len  wi r  ih t i  ge rne  en tge jen-
nehmen,  r inn  k le inen ,  g rauen  Br ie f ,  ob  e r  
nun  g le ich  se inen  für  uns  gre i lbaren  Gewinn  
abwir f t  oder  n ich t .  I^ jenn  abgesehen  von  J r r  
le tz ten  Glückaauss ich t ,  d ie  ihm d ie  Sch luß­
z iehung  der  Prd in iensc  he ine  am .10 ,  Novem­
ber  1942  vorbehä l t ,  h^ i t  e r  ja  schon  Hi l fe  ge­
brach t  in  dem Augenbl ick ,  da  wi r  ihn  e r ­
werben .  

Wirkung vom lH.^Oktober 1942 auch für die a« kämpfte, erhält 
Abschnitte der Relchibrotkarten, soweit sie j jeder Zuhörer einen lebensnahen Einblick ia 
bisher nur für eine Woche galten. Bei den j die gewaltigen Leistungen unserer Truppea 
ZusatKkarten für Schwer- und Schwerstar- in diesem Kampfgebiet. Eigene Erlebni»be-
beiter und den Zuliipekarten für Lang- und 
Nachtarbeiter verbleibt es bei der bisherigen 

Brotrationen am 6. April 1942 gesenkt wur- ' Regelung. 
den, ihre vor diesem Termin bciiogenen Brot- I Die Verbraucher haben die Bestellscheine ^ 7" 
rationen iji vollem Umfang und ausnahnn- ' cinschlleRllch dc.s Begtellscheines 42 j Herreng , 

Fleichseierkarte für Marmelade ( w a h l w e i s e  Geschäftsstelle des Amtes Volkbildunq, Te-
Zucker) blB spätestens 24. Oktober 1942 bei getthoffstraße 10 d und an der Abendkasse 
den Verteilern abzugeben. erhältlich. 

der Untersteiermark für die 42. Zuteilung^ 
Periode vom 19, Oktober 1942 bis 15. No­
vember 1942 nachstehende Verbrauchstege-
lung: 

Mit Beginn der 42. Zutetlung.speriode er­
halten die Versorgungsberechtigten, dezen 

r i ch te  des  Vor t ragenden  werden  d ie  in te r ­

essan ten  Ausfühnmgen  umrahmen.  
Die restlichen liinlaßkarten sind in der 

las wieder. Den Normalverbrauchern über 
20 Jahren stehen al^o in Zukunft wöchent­
lich 250 g und den Kindern bis zu 3 Jahren 
wöchentlich 200 g Brot mehr zur Verfügung. 
Die Kinder von 3 bis 6 Jahren behalten — 
bei gleichbleibender Ration an Klnderstär-
keniehlen — ihre seit dem 6. April 1942 
wöchentlich um 100 g erhöhten Brotratio­
nen, Unverändert bleiben ferner die Brot-
rattcncn der Kinder und Jugendlichen von labvu-jiuii rxiiitici uiiu u vuu , , . i 
6 bis 20 Jahren, sowie die Brotzulagen der ' f * cf-itT 

Am Sonntag steigt Marliurgs Oktolierlest 
Frohe Stunden liir das KrieKS-Wlnterhlllswerk — Viele bekannte Kümtler warten mW 

einem relchhaltlKen Proxramm auf 
Sonntag, den II. Oktober wird es in i W a i -1 OrtsRruppe I  unter I.eituiiK von Ocfolnschafl^' 

Schwer-, Schworst-, Lang- und Nachlai hei­
ter, die die imi wöchentlich 250 g erhöhte 
Brotration über ihre Brotkurten erhalten. 
Gleichzeitig wird den Veraorgung^berechtig-
ten in der Unlersteiermarlt wie bisher, die 
Möglichkeit gegeben, in erweitertem Um­
fang anstelle von Roggenbrot Roggenmehl 
zu beziehen. Aulierdem können alle Versor-

nushallc findet ein «roßes Oktoberfest statt, 
daß neben seinem nuinnij:faltiKcn Programm 
iiucli eine I^eiiie der bekanntesten Marbur«er 
Künstler zu seinen Mitwirkenden zählt. Her 
I'rfol« wird .siclierlicli ein großer sein, uin-
sninehr als der j^einmewinn der VeranstaltunR 
ueni Kriews-WhlW zutliel.lt. 

Was die Ausführenden dieses, von der 
gungsberechtlglen auf Ihre Flelschkarten je ^ Ortsgruppe M.irbiirK-i^tadt 1 des Steirisclien 
Zuteilungsperiotle anstelle von 50 g Fleisch heiinatbiindes veranstalteten Ketites betrifft, 
oder Fleischwaren 250 g Weizenmehl bezie- i wollen wir einstweilen mir soviel verraten, 
hen. ^dall dabei auch ein Mnsik/u« der Wehnnann-

Mit Wirkung vom 19. Oktober 1942 wer-i Stjuularle Marbiir^j-Stadt unter Lei­
den die Fleiflchratlonen der Versorgungsbe- | Musikzunfülirers Kletnent KneiGl. 
reehtlgten aller Altersstufen um 50 g, die • Seliraminclguartett Schniidt-Dolinscliek 
der Schwer-, Schworst-, Lang- und Nacht­
arbeiter um 100 g wöchentlich erhöht. Die 
W^oclienrationen an Fleisch oder Fleischwa­
ren betragen daher in Zukimft für Kinder 
bla zu 6 Jahren 200 g, Kinder und Jugend­
liche von 6 bis 18 Jahren 400 g, Versor­
gungsberechtigte Uber IS Jahre (Nornial-
verbraucher) 350 g. Die Schwerarbeiter er­
halten wöchentlich 700 g, die Schwe s'arbei-
ter 950 g, die Lang- und Nachlarbeiter 
550 p. 

Infolge der günstigen Vei-sorgungslage 
können vom 19. Oktober 1942 ab in gröPie-
rem Umfang KartoffelatürkecrzeuRn'sse an­
stelle von GetreldenHhrmitteln ausgegebon 
werden. Bis gelangt demnach in der 42. Zu-
tci!img3pcrio<le die unvc.ünderte vicrwö 

fiilirer ünsscha mitwirken. 
Sollen wir ihnen auch die Solisten verra­

ten? Nun, unter ihnen finden wir Het^ta 
Spittau und irniKard Wenzlik (Sopran), Pritz 
Schmidt Kranken. Stadttheater, (Bariton), 
Otto W eile (von wo, brauchen wir ihnen 
wohl niclit zu sauen!), Hans Skalar (Zither) 
und schließlich Sepp KaRcr (Violine). Hie 
licgleituns am h'lii^el hat Kapellmeister 
.Mattauscliek inne, die Organisation des Fe­
stes Adolf Filascliitz. die AusschniückuniS 
(inttlicb Ussar und Ferd. Kuchar, So. nun 
wissen Sic es. Aber nicht alles. Ks tut nicht 
innner s:u(. alles zu wissen. Die Überraschung 
am Sonntag wir nttiso «rößer sein! 

Also danti auf W'iederselien im Garten def 
(iatnbrimisliallc am Sonntat:, den II. Oktober 

und eine Sitij^^-ciiar der I)ent»;chen .luvend.' tun 14 Ulir! 

Freudig iolgien sie dem Ruf zum ReiclisaMtsdienst 
700 unlersteirtsche Arbeltsmäi^er fahren noch dtm Sudetengau — BegrCiRung auf der 

Durchfahrt am Gra/.er Bahnhof 

dr .  w.  Graz ,  H.  Oktober  
Zum zwei ten  Mal  in  d iesem J t ih r  e rg ing  

an  d ie  17 j i ih r igen  Jungen  in  der  Unte rs tc ie r -
m€i rk  de r  Ruf  des  Re icbsarbe i t sd iens les  und  
wieder ,  wie  schon  im Somnun d ieses  Jah­
res ,  l e i s te ten  a l l e ,  d ie  zum Diens t  in  den  
Reihen  des  RAD e inge^o( )en  worden  waren ,  
de r  Ginberufung  ( reud ig  Fo lge .  Os  g i l t  )a  fü r  
s ie ,  n ich t  nur  in  schöner  Gemeinsamkei t  mi t  

m. Todosfall. In J)rauwei1cr hei Marhiirg, 
Ackerj:.isse 7. vcrscliied die fniüliriiifc He-
sit/crin Tlieresic \'i»uk. * 

m. Nachrichten aus Rohitsch, Prallberg und i 
Windischlatid.sber){. In Stoinoselo hei Ko-1 
hitsch starb die 71 jähre alte Joscfine Tert-
sihitsch. — In Praßher},' verstarb der 561 
Jahre alle .\^arlin Dubnik. — In StadelbiTK i 
bei W'indisihlaiulsber;,' starben die -IS Jahre 
alte Anna l>rschctz. (Geborene Kroschl, inid , 
i ler Haiiernsdiin .Wicliael Knschner aus Vier-
sti'in. 

chentlicL Nfihrmittclration von 600 g ^n ; Kanieiajlen^ au-.^ verschiedenen Gauen des 
Höhe von 125 g in Kartoffclstarkeerzcvig-
nissen und in Höhe von 475 g in üetreidc-
ntihrmltteln mr Verteilung. Gleichzeitig er­
halte« die über 3 Jahre alten SelbslversDr-
ger mit Getreide, deren bisherige Vierwo­
chenration an Nährmitteln 250 g und an 
Kartoffclatärkeorzeugnisaen 50 R betragen, 
175 g Getreidenährmittel und 125 g Kartof-
felstärkeerzeugnlBse. 

Die Ration von 475 g Getreidentihrmltteln 
wird auf die Abschnitte N1 N19, die Ration 
von 125 g Kartoffelstärkeerzeugnissen auf 
die Abschnitte N20 N24 der rosa und blauen 
Nährmittelkaiten abgegeben. 

Die Rationen an Butter, Margarine, Käse, 
Kaffee-Krsata. Vollmilch. Zucker, Marme­
lade, Kiinsthonig und Kakaopulver bleiben 

All re ichs  Arbe i l  /u  le i s ten ,  d iu  emen l ed  
jenes  g ro l len  Werkes  b i lde t ,  das  uns  den  
Ends ieg  s icher t ,  sonr lo rn  dcuüber  h inaus  
Kenntn i s  zu  e rha l ten  vom ^Wesen  und  Wer t  
des  deu tschen  Kameradschaf t sge i s tes ,  wie  e r  
in  den  Reihen  des  RAD se l i ) s tvers tänd l ich  
i s t .  

Vie le  der  jungen  Menschen  aus  der  Un-
te r s te ie rnu i rk ,  d ie  nun  dem Reichsarbe i t s -
d iens t  angegl ieder t  s ind ,  s tand iMi  b i sher  der  
Arbe i t  f remd gegenüber .  Desha lb  i s t  das  e r ­
z ieher i sche  Moment  doppe l t  bedeu tungsvol l  
und  es  wi rd  a l l en  unseren  un le rs te i r i schen  
Arbe i t smannern  in  ih re r  Diens tze i t  k la r  zum 
Bewußtse in  kommen,  daß  s ie  nunmehr  a l s  
voiiworii<,c Miuiiieiicr der nroßen deutschen 
Volksgemeinscha l t  angehören .  

Auf  ih re r  Durchfahr t  durch  Gra^  wurden  

unsere  700  Ih i tp rs te i re r  un te r  den  Klängen  
des  Gaumusik / .uges  des  RAD wi l lkoramr .n  
gehe ißen .  Schwes te rn  vom Bahnhofd iena t  
schenkten ihnen Kaffee aus und die Tassen 
mußten  wieder  und  wieder  gefü l l t  werden .  
Freudigs te  S t imi f tung  her r sch te  im vo l lbe­
se tz ten  Zug ,  r t i i l  dessen  Fahr t  b i s  Graz  s i rh i  
d ie  )ungen  Arbe i t smänner  bere i t s  gu t  mi t  
ih ren  I ranspor l führe rn  angef reunde t  ha t ten .  
Arbe i t s führe r  Jaus  ha t te  s ich  g le ichfa l l s  zur  
Begrüßung eingelunden und man konnte den 
Eindruck  gewinnen ,  daß  s ich  a l l e  mi t  ganzem 
Merzen  und  a l len  Kräf ten  fü r  den  Ehren­
d iens t  a l s  Arbe i t smann  e inse tzen  werden .  

tit. Liifälle. tiefen die Mitternachtsstunde 
liatte der .^siäliriue Pensionist der Reich.s-
balin Viktor Mussing aus der I3rundorfeT-
straße. als er aus einem Kaffeehaus trat, das 
MißKCscIiick, in den offenen Kaiialgraben zu 
fallen, h'r kam jedoch tiiit einer leichteren Kopt-
verletzunn davon, — In (jutendorf bei Mar* 
burn brach sich die .'^OiähriKe Aßathe Tsche-
lan den Pull - Heide Verletzten wurden vom 
Deutschen koie:i Kreuz ins Marhurger Kran-

6 eben ist Ptlichtertüllung. 
Cier Deutsche ist pflichtbeuuusst! 

in. Schönstein, HochenegK und Neukircbco 
melden. Vor ilem Stnndesnmt in Hochenepg 
schlos.sen A\ichael (iorcns*cliek und Roftalia 
('setitsi li, beide niis Weichseldorf, den Bund 
fürs l.eben. In S"nschit/a st;irh die ."iH Jahre 
alte Helena Stimulak und in W'eichseldorf der 
7iiic;hri'^'L' jakoh W'inder. — In Schönstein 
heirateten Micliael Saitz aus (laberi; und An­
tonie IIndfthresiiik aus l.nkowitzen. 

Ein Leben iür die Diciilung 
Zum 80. Geburtstag Will Vespers 

Es  i s t  ( in  scnöner  Cie r lanke ,  be i  e inem 
f ) ich te r  zu  wei len ,  a l s  we i l t e  n i t in  be i  e inem 
Pieunde ,  rjuch wenn man d iesen  Dich te r  n ie  
gesprochen  ha t  So lche  Empf indungen  werden  
wach ,  wfMin  man  in  t i en  Bi ichern  Wi l l  Ves­
pers  l i es t ,  d ie  »sch l ich tp  Melod ie  se iner  Lie ­
der  und  Gi 'd i i  h te  aufk l ingen  läß t ,  oder  den  
ech ten .  mämi l ich-zuch tvo l len  Ton  se iner  
Spruche  hör t .  

Wi l l  Vespers  ganzes  küns t le r i sches  Wesen  
i s t  von  e inem auf rech ten  inneren  Käm]) fc r -
fum gepräg t ,  das  s ich  n ich t  scheu t ,  sehr  deu t ­
l i ch  d ie  Wahrhe i t  zu  sagen ,  und  es  i s t  ihm 
n i«  darauf  angekommen,  Gönner  se iner  
Kuns t  7 .U sammeln ,  sondern  Freunde  der  
Wahrhe i t  „ Immer  schr ieb  Ich  mi t  Blu t  und  
n ich t  mi t  Kuns t .  B iu t sbrüde ischaf t  wi l l  i " 'h ,  
n ich t  Geschmack  und  CUins t . "  Man  merk t  an  
v ie len  Aussprüchen  des  Dich te rs ,  da l .1  e r  aus  
a l t em dputschem Bauern lume s tammt  (vom 
Vf i te i  he r  au«  dem W. i l r i eckschen ,  von  der  
Mül le r  her  aus  der  Vordni rhön) ,  und  e r ,  de r  
so  of t  In  d fe  g roHe S tad t  Versch lng t^ne ,  ha t  
s ich  immer  s to lz  rn  Heimat  und  Herkunf t  
bekannt  

Bevor  Vesper  se lbs t  a l s  Dich te r  he rvor ­
t ra t ,  WUT de  se in  Name schon  durch  d ie  zah l ­
re ichen  Erneuerungen  a l l e r  deu tsche» '  DUh-
lungen  bekannt ,  und  wer  s ich  nur  e inmal  
In  se ine  vo lkha l t  k la ren  Noueuählung .^n  des  
„Meier  Helmbiech t" ,  von  , ,Tr i s tan  ind  l .ud-
do"  oder  dem , ,Armen Heinr ich"  h i tu^ inge leb t  
ha t ,  wi ld  aus  do i  schmucklos -sch l ich ten  und  
doch  poe t i sch  dur (  h luh l ten  Sprache ,  den  g-m-
7en  Puf f  de r  a l t en  Dich tungen  In  ih re r  Re in­
he i t  empf inden ,  a l s  l ä se  e r  s ie  zum ers ten­
mal .  . .Für  r i in  l ebeudioe  Leben  unseres  Vol ­

kes '  schuf  Vesper  d iese  Nachdich tungen ,  
Überse tzungen  und  Nouerzäh lungcu;  fü r  das  
l ebendige  Leben  unseres  Volkes  aber  sam­
mel te  und  s ich te te  e r  auch  se ine  , ,Ern te  der  
deu tschen  Lyr ik" ,  d ie  durch  d ie  Jahrzehnte  
b i s  au l  den  heu t igen  Tag  /u  den  bewahr to-
s ton  Gedich tsc immlungen  der  Deutschen  ge­
hör t .  

Wi l l  Vesf ie r ,  de r  Wes tdeu tsche  (e r  wurde  
am 11 .  Oktober  I88 '2  in  Barmen geboren) ,  de r  
In  der  l i eb l ichen  Landschaf t  um Mei lku i  io ine  
Wahlhe imat  fand ,  ha t  se inen  e r s ten  d ich te r i ­
schen  Lorbeer  a l s  Lyr iker  gepf lück t .  Man i s t ,  
wenn  man  an  se inen  spä te r  (1931)  e r sch ie ­
nenen  Raman aus  der  nord i sch- i s länd ischen  
Wel t  „Das  har te  Gesch lech t"  denkt ,  über ­
rasch t .  in  se inen  Gedich ten  e inen  Idy l l ike r  
zu  f inden ,  de r ,  o f t  den  Ton  des  Volks l iedes  
g lück l ich  ' r e f fend ,  in  sch l ich te r  Melod ik  
se ine  wel t f rommen und  wel t f reud igen  Verse  
s ing t .  

Während  Vespers  Gedich te  sch l ich te  In-
nere  Aussage ,  Anruf  de r  See le  und  des  
Glaubens  an  d ie  Kräf te  der  Heimat  dars te l ­
l en ,  t r e ten  nament l i ch  in  se inen  h i s to r i schen  
Erzäh lungen  Idee  und  Wirk l ichke i t  in  e inen  
hef t igen  Zwiespa l t .  S ie  führen  in  g roße  
Sch icksa l sze i ten  der  Gesch ich te  und  rühren  
mi t  beherz te r  Sprache  unmi t te lbar  an  Gegen­
war t s f ragen ,  auch  wenn  s ie  t i e f  ' n  d ie  Ver ­
gangenhe i t  zurück tauchen .  

Al le  d iese  mi t  s t a rker  innere r  l^e idenschnf t  
geschr iebenen  gesch ich t l i chen  Erzäh lungen ,  
d ie  der  Band  , ,Kämpler  Got tes  en thä l t ,  zeu­
gen  von  dem inneren  Kämpf te r tum Vesper« ,  
von  se iner  Sorge  um das  deu tsche  Sch icksa l  
und  Hen  deu tschen  Menschen ,  dem se in  gan  
zes  Schaf fen  g i l t .  Ob  e r  nun  in  humoi -s t ' sch  
sa t i r i s rher  Ai t  (wie  in  der  komiscV'n  Ge­
sch ich te  fü r  Erwachsene  „Der  en t fesse l te  
Säugl ing"  oder  In  de r  Kle ins tad tgesch icb te  
.  S . i i r»  in  SchnHbie lwRidH"^  oewlsse  Gese l l ­

schaf t s /us tände  mi t  durchdr ingendem kr i t i ­
schem Bl ick  l ächer l i ch  macht .  Ob  e r  in  se i ­
nem großen  Roman , ,Das  ha r te  Gesch lech t"  
den  germanischen  Führermenschen  in  e ine  
Wel t  von  Hader ,  L is t ,  S t re i t  und  Kampf  ver ­
se tz t  ob  e r  in  se inen  h i s to r i schen  Rüchern  
Sch icksa i ss funden  der  deu tschen  Gesch ich te  
an  zwiespä l t igen  Einze lpersön l ichke i ten  mah­
nend  e rhe l l t  oder  in  se inen  neueren  Sprü­
chen  und  Gedich ten  den  deu tschen  Wieder ­
aufs t i eg  mi t  Fanfa rens tößen  männl icher  Be-
kenntn i skra f t  beg le i t e t ,  — immer  o l fenbar t  
s i ch  Wi l l  Vespers  t i e le  Sorge  um Deutsch­
land  und  se ine  he iße  Liebe  zu  a l l em Wahren  
und  Echten ,  tü r  das  e r  in  se iner  Ze i t schr i f t  
, ,Die  L i te ra tu r"  ( f rüher ;  , ,Die  schöne  Li te ra ­
tu r" )  mi t  mut igem Herzen  zu  Fe lde  z ieh t .  

Wi l l  Ves j je r .  de r  s t re i tbare  Kämpfer  fü r  
ech tes ,  vo lkha l tes  Schr i f t tum,  Wi l l  Vesper ,  
de r  Lyr iker  und  Epiker ,  Wi l l  Vesper  end l ich  
der  Humor i s t  mi t  de r  b l i t zenden  Kl inge  des  
Wor tes ,  ha t  in  se inem Schaf fen  und  Wirken  
das  e r fü l l t ,  was  e r  se lbs t  e inmal  a l s  „deu t ­
sches  Gebe t"  aussprach  und  e r sehn te :  

Her rgo t t ,  g ib  uns  zu  a l l e r  Ze i t  
Männer ,  d ie  l i eber  zu  s te rben  be ie i t  
und  d ie  l i eber  ve rbrennen ,  
a l s  s ich  von  der  Wahrhe i t  zu  t rennen  
und  d ie  das  b rauchen  wie  Atemluf t ,  
daß  s ie  e inen  Schul t  
auch  Schuf t  nennen .  

Heinz  Rusch  

•>ln der PflichterfüllunK lie«:t das Cicheini-
riis allen (iiiicks — nicht einer nüirrischeii. 
KezwnnKetieii PfliclUerfülluiijj. sondern einer 
Haltunu. die von innen heraus beiuht wird, 
weil der .Mensch weiß daß er nicht auf die 
l'rde «esetzt wurde, um in jenem flachen Si'jii 
bloß glücklich« zu sein. Und auch nur darin 
offenbart sich der Wert eines jMenschen-
kbens ' Mellnnith von Moltke 

Vergilbt« Stammbuchblätter 
•' • ' ilcrts sind 

'•tenkrei-
• worden-

• ist er-
iUiCii mancher 
Spruch, liier 

Mit dem licKinn des 17. Jali 
auch in steirischeii .\dels- nn 
seil die Stammbücher bc 
Hille Kcilie dieser KulturJo 
halten Kchliebcn und damit 
fröhliche und wackere alte 
eine kleine Au.slese; 

l'in (ilasl Wein ist die Huhlschaft mein. 
Man.s Ludwi.ir von l.indesc. IfH)© 

Der Letzt seines Stammes 
• 

Wenn liah ich nit uewoilt. hab ich gesollt 
Peter (llobitzcr. 1609 
« 

Ohschon UiiKliick oh mir schwebt. 
jedoch mein Merz in Hoffnung lebt; 
liätt mich hoffiumc: nit ernährt. 
war ich längst in Trauern verzehrt. 

liundakher J'ieili. zu Herbersteiil. 16M 
• 

.Ander Jahr, anders (jliick. 
Hans b'reih, zu TcuffenbacJi. 1(>I6 

• 

Wer mich lobt in praesentia 
und mich schilt in absentia. 
den trctf die pestilcnzia! 

Kenina l^rau zu Herberstein, 1643 
* 

\\er sich iiieiiiiet unter die Kleien. 
wird gefressen von den Säuen. 

Peter Martin Curti, IfvM 

Und auch int Ratsprotokoll der Stadt 
Leoben aus dem Jahr KtüO findet sich ei« 
Spruch der für jene Zeit «an/, .«ut als Stamm-
buchvers gelten könnte, i'r lautet: 

Wo (iliick uiid (iunsl nit will. 
schafft Witz und Kunst nit viel. 
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Wer schaffen will, muss fröhlich sein 
Der Steirische Heimatbund bietet Industriearbeitermädeln Erholung in Rohitsch-Sauerbrunn 

In der vergangenen Woche fand das letzte 
KrholuiißslaKer dieses Jahres für berufstätige 
Mauel, geführt von der M-Sozialabteilungs-
leiteriii der Bundesjiigendführung, M-Haupt-
piuppenführerin Ilse Faaber, die in Zusam­
menarbeit mit dem Arheitspolitischen Amt 
diese Lager aufgebaut hatte, seinen Abschluß. 
Wir berichteten darüber bereits im Juli, als 
das erste Kager eriffnet wurde, und können 
nin, nachdem vier Lager zur Durchführung 
gelangten, darüber einen Abschlußbericht 
geben. 

Was hat diese Zeit den 120 Mädel, die ins­
gesamt in diesen Lagern erfaßt wurden, ge­
bracht? Nach anstrengender Arbeit in den 
Betrieben sollten sie einmal ganz frei vom 
AlUag, sich vor allem erholen. Daß sie das 
wirklich getan haben, daß sah man ihnen 
allen an, wenn sie nach 10 Tagen Rohitsch-
Sauerbrunn wieder verließen. Braun ge­
brannt, fast alle an Gewicht zugenommen, 
rahnier sie Abschied vom Lager, 

In den Mrholungslagern ging es fröhlich zu. 
.Mit einem frischen Lied und Ziehharmonika-

musik begann der Tag, wie überhaupt in de 
lagern vitl gesungen wurde. Lernten doci 
alle tiiirch das Lied am leichtesten die deut 
sehe Sprache. Eine Stunde nach dem Wecket 
wurde die Fahne vor dem Kurhaus aufgezo­
gen und anschließend ließ man sich das 
Frühs:tcl' gut schmecken. Frau Sonne meinte 
es auch immer gut mit den Mädeln und locktc 
sie vormittags ins Freie zum Sport oder ins 
Bad zum Schwimmen und Sonnen. Nach dem 
Mittages}en mußte strenge Bettruhe herr­
schen und die Führerinnen achteten darauf, 
daß aller schlief oder ruhte. Auf die Jause 
folgte entwcc'er ein Spaziergang, ein Heim-
inichmlUag oder Freizeit. Als dann die Faline 
.•ingeholt wür, fanden sich alle zum Heim­
abend oder zu einem Besuch der Kurveran-
s*3!tiingen zusarrnen. Lange durfte nicht auf-
peblieben weruen, bald herrschte Ruhe im 
Lager ui'c alles schlief fest in den nächsten 
Tag iiiiitin, der allen wieder viel Neues und 
Schönes b:achte. 

Bei einei solchen Tageseinteilung muß man 
sich erhtler und nacl. 10 Tagen, die für alle 
rur zu lasch vergingen, gab es immer Ab-
«^chiedstrr.nen AU die Mädel, die in den La­
gern waren, gehen jetzt gesund und froh wie- an ihrem Arbeitsplatz das Beste zu leisten. 

Schwimmen lernen — ein Vergnügen 
Auinuhmeu;  E 'c l ikun-Cil l i  

der an die Arbeit in ihren Betrieben mit dem 
Bewußtsein, daß auch sie verpflichtet sind, 

Froh vereint beim deutschen Lied 

Erzieher des Volkes - schönste Aufgabe 
Fin Rednerlehrgang im Rheinlandhaus — Hervorragende Persönlichkeilen aus Politik 

und Wissenschaft als Vortragende 

In der landschaftlich so überaus schön ge-
Jenenen Jugendherberge im Rheinlandhaus 
bei Trofaiach wurde vom 30. September bis 
2 Oktober ein Lehrgang für Gau- und Kreis­
redner abgehalten, der über hundert Teil­
nehmer aus den Gauen Steiermark und Kärn­
ten zählte. Zu diesem von der 'leicbspropa-
gandaleitung veranstaltetem Lehrgang hat­
ten sich hervorragende Persönlichkeiten aus 
Politik und Wissenschaft zur Verfügung ge­
stellt. 

In seinem fesselnden Eröffnungsvortrag 
behandelte der Leiter des Lehrganges, I'g. 
Ziegler (Reichspropagandaleitung Berlin), als 
grundlegenden Stoff ,,Dle Aufgaben des Red­
ners im Kriege". Am Nachmittag entwirkelle 
Prof. Dr. Kieseweiter vom Auslandswissen­
schaftlichen Institut der Universität fJerlin 
in ebenso leicht verständlicher wie inter­
essanter Art die europäische Großraumwirt­
schaft. Am selben Abend brachte der Rund­
funk um 18 Uhr gerade die von Dr. Gceb-
bels eingeleitete große Rede des Führers 
lur Eröffnung des Winterhilfswerkes, die die 
Teilnehmer des Lehrganges im rlheinhmd-
haus so begeisterte, daß sie sofort unter sirh 
eine Sammlung für das Kriegs-Wi.iterhilfs-
werk einleiteten, die in kürzester Frist von 
den 107 Spendern den großartigen Betrag 
von 2100 RM einbrachte. Zur Freude des 
schönen Erfolges gesellten sich dann noch 
Zither- und Hackbrettvorträge einer Vor-
dernberger Jugendgruppe und die Darbietun­
gen eines Donawitzer Schrammelquartetts. 

Der zweite Schulungstag brachte sehr 
lehrreiche Vorträge des Pg. Siebert (Reichs­
schule der Reichspropagandaleitung) über 
Fremdvölker, des Pg. Treml (Gaupropaganda­
amt Steiermark) über die Eingliederung der 
Untersteiermark und des Pg. Baron von Gie-
nanth (Abteilung Ausland des Propagan-.la-
ministeriums) über die Propaganda im Aus­
land. Die aufschlußvollen Ausführungen hin­
terließen starken Eindruck bei den Hörern, 
die den Referenten mit stürmischem Beifail 
dankten. Am letzten Tag trug Pg. Davidts 
(Reichspropagandaleitung) äußerst span­
nungsvoll über kriegsbedingte Propaganda 
vor. Den Lehrgang beschloß eine Rede des 
Stellvertretenden Gauleiters Dr. Portschy, 
der den Anwesenden auch die Grüße des 
am Kommen verhinderten Gauleiters über­
brachte. 

Im Sauseschritt waren die drei Tage um, 
die für alle Lehrgangsteilnehmer ein ein­
drucksvolles Erlebnis und einen hochwerti­
gen geistigen Gewinn bedeuteten. Die herz-
iiche, vorbildliche Kameradschaftlichkeit, die 
schon vom ersten Tage an Vortragende und 
Hörer verband, war wohl der beste Beitrag 
tum schönen Verlauf des bisher größten 
Lehrganges dieser Art, den die Reichspro-
pagandaieitung durchführte. 

Bewährte Kämpfer der Bewegung hatten 
lieh hier zusammengefunden. Das Goldene 
Ehrenzeichen der Partei blinkte da und dort 
«uf den braunen Uniformröcken auf, das 
Band des Blutordens und Ordensschnallen 
•om letzten und gegenwärtigen Weltkrieg 
unterstrichen den soldatischen Geist, der in 
der Bewegung des Führers vorherrscht. Viele 
dieser Männer hatten schon in der Verbots-
T.eit das Banner hochgehalten, mit den Ker­
kern und Anhaltslagern der Systemregierung 
3ekanntschaft gemacht. Neben den ergrau-
'en Köpfen sah man frische Gesichter, neben 
dem bejahrten Gauamts- oder Ortsgruppen-
teiter hatte ein junger SA- oder HJ-Führer 
leinen Platz jiefundjen — alt und lunQ in 

verschworener Gemeinschaft vereint, so wie 
es immer in der Partei war, ist und sein 
wird. Erfüllt mit neuem Gedankengut kehr­
ten die Lehrgangsteilnehmer wieder in ihren 
Gau, Kreis oder in ihre Ortsgruppe zurück, 
um dort den erhaltenen Auftrag zu erfüllen: 
Erzieher des Volkes zu sein, den deutschen 
Menschen auszurichten und in ihm das deut­
sche Gewissen und die Sehnsucht nach dem 
ewigen Deutschland zu stärken. 

m. Die CMlier Liebhaberbühne spielt am 
Sonntag in FonigL Die Cillicr Liebhaber­
bühne, die sich im ganzen Kreis Cilli großer 
Beliebtheit erfreut, tritt am kommenden Sonn­
tag ihre zweite Spielreise durch den Kreis an. 
Die erste Aufführung ihres neneinstudierten 
Stiickes »'s Dreidirncllhnus«, ländliche Posse 
mit Musik und (iesang von Hans Iloffer, fin­
det am 11. Oktober im Theatersaal in Ponigl 
um 15 Uhr statt. Wegen der großen Nach­
frage wird das Stück um IS.'HO Uhr wieder­
holt. Die Rollen liegen in den bewährten 
Händen der Kameraden und Kameradinnen: 
Toni Sneiden, Hilde Werdotiscliegg, Resi 
Grill, Brigitta Klunker, Heinz Wagner u. a. 

Ballspiele r— schönster Zeitvertreib 

Welhnachtspäckch#n an die Front nur mit 
Zulassungsmaricen 

Auflieferuas bis spätestens 30. November 

Das Oberkommando der Wehrmacht ffibt 
bekannt: Die Transportlase, insbesondere im 
Osten, labt die AbsendunK einer unbegrenz­
ten Zahl von Weiluiaclitspäckcheu für die 
Front niciit zu. Dabei handelt es sich niciit 
nur um die Bereitstellung des Eisenbahn-
transportrauines, sondern mehr noch um die 
Beförderungsmittel von den FJsenbahnend-
punkten zur Front. Die für die Kampfführung 
und Versorgung der Truppen notwendigen 
Transporte müssen in jedem Fall den Vor-

f 

Vorbildlicliß Führung der Befrlebe im Unterland 
Durchgreifende Aufbauarbeit des Arbeitspolitischen Amtes in Cilli 

Vom Arbeitspolitischen Amt in der Kreis-' 
führung Cilli wurden vom 16. Juli bis 1. Ok­
tober die Ortsamtsleiter und deren Mitarbei­
ter sowie die Betriebsbeauttragten wöchent­
lich zu einer Grundausrichtung zusammenge­
zogen. Am letzten Tag fanden diese Vorträge 
durch Kreisführer Dorfmeister ihren Ab­
schluß. Er umriß noch einmal klar und ein­
deutig das Wesen der nationalsozialistischen 
Idee, schilderte das große Geschehen, das 
vor den Augen aller abrollt nnd leitete da­
von die besondere Verpflichtung ab, iie dem 
Schaffenden auch im Unterland auferlegt ist. 

Pg. Hackl von der Bundesführung des Stei-
rischen Heimatbundes hob unter anderem 
besonders die politische Verantwortung der 
Betriebsbeauftragten hervor, die sie In die­
ser großen Zeit im Zusammenhang mit den 
schaffenden Untersteirern zu tragen haben. 
Der Leiter des Arbeitsamtes Cilli, Pg. Tan­
zer, zeichnete ein Bild von den großen Auf­
gaben der Arbeilseinsatzbehörde auf. In ein­
stündigem Referat behandelte die Kreisfrauen-
walterin Pgn. Schmidt die Stellungnahme der 
werktätigen Frau und ihre Leistung im deut­
schen Schicksalskampf. Pg. Schreger vom 
Amt Volkbildung in der Bundesführung hielt 
einen bemerkenswerten Vortrag über die in­
nerbetrieblichen Berufserziehungsmaßnahmen 
und betonte besonders, daß diese Maßnah­
men genau so einen wertvollen Beitrag für 
die Verwirklichung des deutschen Sozialis­
mus darstellen, wie sie gerade im Schick­
salskampf des deutschen Volkes von größter 
Bedeutung sind. 

In den übrigen 12 Vorträgen behandelte 
der Leiter des Arbeitspolitischen Amtes in 
der Kreisführung, Pg. Fladischer, Probleme, 
die mit dem Leben des Arbeiters in enger 
Beziehung stehen. Beginnend mit dem Sinn 
der nationalsozialistischen Revolution führte 
er die Teilnehmer des Lehrgangs in ihre Ar­
beit ein. Im Mittelpunkt eines weiteren Vor­
trags wurde der steinige Weg aufgezeichnet, 
den der Schaffende vom Proletarier zum 
deutschen Arbeiter zurückzulegen hatte, fer­
ner machte er die Zusammenhänye zwiscnen 

der nationalsozialistischen Weltanschauung 
und der den Deutschen eigenen Arbeits- und 
Ehrautfassung klar. In einem weiteren Refe­
rat wurde die Verwirklichung des Rechtes 
auf Arbeit und die damit verbundene Lei-
stungspflicht geschildert. Den Kameraden 
wurde klargemacht, daß der Schaffende 
durch die Berechtigung auf einen Arbeits­
platz den Weg in die Freiheit beschritten 
hat, der ihn aus den Klauen des jüdischen 
Kapitalismus befreite. 

Eingehende Behandlung fand der Begriff 
des Sozialismus. Da der Betriebsbeauftragte 
der Willensbildner des Betriebes ist und dem 
Betriebsführer bei der Menschenführung im 
Betrieb Kamerad und Helfer sein muß, wurde 
im Referat auch die Menschenführung erläu­
tert. Aufbauend auf das Erarbeitete wurden 
die Teilnehmer in den zweiten V^erjahres-
plan im Zusammenhang mit dem Freiheits­
kampf des deutschen Volkes eingewiesen. 
Ebenso wurden sie mit dem Judentum als 
dem ewigen Feind unseres Volkes bekanntge­
macht. In den Abschlußvorträgen wurde noch 
einmal die praktische Arbeit des Betrieos-
beauftragten grundlegend behandelt, stets 
ausgehend aus der Erkenntnis, daß der Be­
trieb eine politische und wirtschaftliche Ein­
heit ist und aus ihm alles ferngehalten wer­
den muß, was auf die Bildung der Betriebs­
gemeinschaft und damit Leistungsgemein­
schaft störend einwirken könnte. Den Beauf­
tragten muß es gelingen, aus dem aus der 
früheren liberalistischen Zeit stammenden 
Gegeneinander zwischen Betriebsführer und 
Gefolgschaftsmann ein dem Wohl des Vol­
kes dienendes Miteinander zu machen. 

Durch diese reichhaltige Vortragsfolge 
wurde den Frauen und Männern, die beauf­
tragt sind, in der Neugestaltung des Betrie­
bes und Arbeitslebens mitzuhelfen, ein Bild 
der gewaltigen Persönlichkeit unseres Füh­
rers und seiner gigantischen Werke, die im 
nationalsozialistischen Arbeitsleben ihre Aus­
wirkungen findet, gezeichnet, das den Auf­
bau im Unterland noch kräftiger vorwärts­
treiben muß. 

rang erhalten. Um den Soldaten an der Front 
trotzdem eine Weihnachtsfreude bereiten zu 
können und auch nach Möglichkeit den recht­
zeitigen Zugang der Sendungen zu sichern, 
ist folgende Regelung getroffen worden: 

1. Bereits im Oktober werden an alle feld-
postnumniernfülirenden Wehrmachtangehöri­
gen und gleichgestellten Personen Päckchen-
zulassungsinarken in erhöhter Anzahl für 
Weihnachtspückchen ausgegeben. 

2. Die Weihnachtspäckchen, und zwar bis 
zum Gewicht von 1 kg mit einer Zulassungs­
marke und 0,20 RM Porto, bis zum Gewicht 
von 2 kg mit zwei Zulassungsmarken und 
0,40 RM Porto, müssen bis spätestens 30. No­
vember 1942 bei der Deutschen Reichspost 
eingeliefert sein. 

Die für Finnland und Nordnorwegen getrof­
fene besondere Regelung wird hierdurch nicht 
berührt. 

3. Die NSDAP, deren Gliederungen und an­
geschlossenen Verbände, Behörden. Firmen 
usw., die Weihnachtspäckchen an die von 
ihnen betreuten feldpostnunimernführenden 
Wehrmachtangehörigen schicken wollen, müs­
sen bei diesen oder bei deren Familienange­
hörigen in der Meimat die Zusendung von 
Päckchenzulassungsmarkcn anfordern. Eine 
Sonderregelung ist nicht möglich. Soldaten 
ohne Angehörige werden veranlaßt, ihre 
Päckchenzulassungsmarken an ihren zustän­
digen Ortsgruppenleiter zu schicken. 

Einschränkungen für päckchcnartige 
Sendungen 

4. Um eine glatte und rechtzeitige Ab­
wicklung des gesamten Weihnachtspäckchen­
verkehrs in der Heimat und an der Front so­
weit wie möglich sicherzustellen, müssen fol­
gende Einschränkungen in Kauf genommen 
werden: a) Vom 10. November bis 30. No­
vember 1942 sind auch päckchenartige pri­
vate Feldpostsendungen bis 100 jjr an feld-
postnummernführende Wehrmachtangehorige 
nur mit Zulassungsmarke zur Beförderung 
im Feldpostwege zugelassen, b) Vom 1. De­
zember bis 25. Dezember 1942 werden pri­
vate Feldpostpäcftchen und päckclienartige 
Sendungen von den Ämtern und Anitsstellen 
der Deutschen Reichspost nicht angenommen. 

Zugelassen bleiben in dieser Zeit: Brief­
sendungen bis 20 gr, Briefsendungen mit un­
teilbaren Urkunden bis KX) gr, Zeitsc'hriften-
und Zeitungsstreifbaiulsendungen, die laufen­
den Zeitungs- und Zeitschriftsendungen der 
Verleger, 

5. Dienstsendungen werden von dieser Re­
gelung nicht betroffen. 

Wir veeifüktetk 
von 19 "> bis 

6^' Uhr 
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m. Schwerer Autounfall bei Fddkirchen. 
Am Mittwochnachmittag verunglückte auf 
der Triesterstraße im Ortsgebiet von Wag­
nitz hei Felditirchen ein Personenkraftwagen 
der Deutschen Reichspost. Das Fahrzeug ge­
riet beim Ausweichen vor einem entgegen­
kommenden Lastkraftwagen von der Bahn 
ab, fuhr auf den angrenzenden Acker und 
überschlug sich. Die beiden Insassen wurden 
herausgeschleudert. Der eine von ihnen, Prä­
sident der Reichspostdirektion Graz, Dipl. 
Ing. Sturm, erlitt Rißquetschwunden und 
mußte in das Unfallskrankenhaus in üraz 
eingeliefert werden. Sein Kraftwagenlenker 
Schnötzinger war jedoch auf der Stelle tot. 

WinscQaft 

Massnahmen der Krfegsfinanzierung 

Todesslrale Iflr Rriegsschieher 
Wie seinerzeit berichtet, wurden der 

S5jährige Fleischhauer und Gastwirt Bruno 
Schatz aus Fronleiten und der 48Jährige 
Stechviehhändler Johann Prügger aus Neu­
dorf bei Weiz wegen umfangreicher Schwarz­
schlachtungen vom Sondergericht Graz im 
März d. J. zu einer Zuchthausstrafe von fünf-
»hn bzw. sechs Jahren sowie Geldstrafen 
von 5000 bzw. 2000 Reichsmark und Wert­
ersatz von 19 000 bzw. 4000 Reichsmark ver­
urteilt. Beide Angeklagte hatten vom Kriegs­
beginn bis Februar 1941 rund 30 000 bzw. 
7000 Kilogramm Fleisch schwarzgeschlachtet 
und damit die Bedarfsdeckung gefährdet. 

Dieses Urteil wurde auf die Nichtigkeits­
beschwerde des Oberreichsanwalts vom 
Reichsgericht hinsichtlich der Zuchthaus­
strafen aufgehoben. 

In neuer Verhandlung vor dem Sonder­
gericht Graz wurde der Hauptangeklagte 
Bruno Schatz als gewissenloser Geschäftema­
cher und Kriegsverbrecher zum Tode ver­
urteilt. Der zweite Angeklagte Johann Prüg­
ger wurde wegen umfangreicher Schwarz­
schlachtungen und wegen Verbrechens ge­
gen die Kriegswirtschaftsverordnung zu einer 
Zuchthausstrafe von acht Jahren verurteilt. 

Die letzten Wochen haben zwei Aktionen 
gebracht, deren Bedeutung gleichermaßen 
auf finanz- und veraorgungspoiitifichem Ge­
biete liegt: die Aufhelmng der Anzahlung 
auf öffentliche Aufträge und die Ablösung 
der Haiiazinasteuer (Gebäudeentachuldungs-
frteuer). 

Der Staat muß im Kriege Ausgaben lei­
sten, die mit Friedensmalitäbcn nicht ge-
measen werden können. Auch der Friedena-
grundaatz, für staatliche Hoheitazwecko nur 
den Ertrag ordentlicher öffentlicher Einnah­
mequellen einzusetzen, läßt sich im Kriege 
nicht mehr anwenden. Eine Generation, die 
um den Bcatand der Nation und um die Si­
cherung ihrefl Leibensraumea kämpfen muß, 
hat nicht nur dajs Recht, sondern auch die 
Pflicht, Vorgriffe zu machen und einen an-
gemeasenen Teil der Lasten auf die Schul­
tern jener kommenden Generationen zu le­
gen, denen der Sieg von heute erst voll zu-
g^utekommen wird. Richtig ist ein gesundes 
Gemisch vcm Gegenwartsdeckung durch 
Steuern und Zukunftsbelastung durch Vor­
griffe und Anleiheaufnahme. F^nanzpolitiacli 
war es der Kardinalfehler der achwachen 
kaiserlichen Regierungen Im ersten Welt­
krieg 1914/18, daß der Krieg einseitig durch 
Anleihen finanziert wurde. Wenn später die 
Ausplünderung Deutschlands durch die Ver­
bandmächte in den sogenannten »Reparatio­
nen« im Reich den Zusammenbruch der 
Währung und der Finanzen herbeiführte, .so 
ist dadurch die Verderblichkeit der damali­
gen Kriegsfinanzierung zwar aus dem allge­
meinen Blickfeld gerückt worden; am üblen 
Charakter dieser Metho<le wird dadurch 
nichts geändert. 

Bindung der Zusai/elnkommipjt 

Jeder Krieg bringt eine Steigerung des 
nominellen Volkseinkommens, aber gleich­
zeitig eine Verminderung der Konsumgüter 
mit sich. Es ist daher von starken Regierun­
gen stets als ein besonders wichtiges Kriegs-
erfordemia anerkannt worden, daß die Zu­
satz-Einkommen erfaßt oder doch zeitlich 
gebunden wurden. Je vollständiger' dies ge­
lingt, desto gesünder wird das Verhältnis der 
Nachfrage und' des Angebotes im Ver-
brauchsgütersektor. über die moralische Be­
rechtigung einer solchen Kriegsfinanzpraxis 
braucht eigentlich kein Wort verloren zu 
werden: der Deutsche von 1939/42 konsu­

miert eben nicht nur das, was er ißt, trinkt 
oder sonst genießt, sondern auch die Waffen, 
Geschosse und Ausrüstungsgegenstände, mit 
denen sein Beschützer, die Wehrmacht, ihm 
den Feind vom eigenen Lande fernhält und 
ausreichenden künftigen Lebensraum er­
kämpft. Der Steigerung der öffentlichen 
Einnahmen unter gieiciizeitiger Verminde-
nmg des auf den Warenmarkt drängenden 
Znsatz-Einkommens dienen die beiden ge­
nannten Maßnaiimen; die Al>srhaffung der 
Anzaliiungen auf öffentliche Bestellungen 
und die Ablösung der Hauszinssteuer. 

IMo flU.HHigen Gelder der Industrie 

In der Zelt der Überbeschäftigung und der 
fast risikolosen Produktionsgewinne aller 
kriegswichtigen Werke ist die Ajizaiiiung 
auf Lieferung weltgehend entbehrlich. Auch 
•vlrd die Protluktion aufs äui-ierste beschleu­
nigt, so daß in der Regel bereits nach we­
nigen Wochen auf das gelieferte Kriegsge-
rät Bezahlung eingeht. Bei langfristigen 
Aufträgen bleibt die Möglichl<eit bestehen, 
daß Anzahlungen- oder auch Bezahlung von 
Teilliefenmgen — bewilligt werden. Die rei­
chen flüssigen Mittel, über die die große 
Mehrzahl aller Kriegsbetriebe verfügt, wer­
den damit tMJser verwandt, als wenn sie sich 
nach entbehrlichen NeuanlEigcn otler nach 
Anlegung von Wert papierbeständen oder 
Beteiligungen drängen. 

Di« Haui«zin .H.HteueT 

Die Hauszinssteuer ist eine Einrichtung 
aus der Zeit nach dem ersten Weltkrieg. 
Sie stellt eüie staatliche Zwangshypothek 
auf Immobilien dar, deren hypothekarische 
Belastung durch die Inflation von 1921/23 
eine selbsttätige Tilgung erfahren hat. Sie 

j war ai3o ein Akt ausgleichender Gerechtig­
keit. Auf die neuen, innerhalb der letzten 
20 Jahre errichteten Wohnhäuser hat sie 
keine Anwendimg gefuhden. Die jetzt einge­
leitete Aktion legt den Hausbesjtzem die 
Verpflichtung auf, die Hauszinssteuerhypo-
thek kurzfristig zurückzuzahlen. In einer 
großen Zahl von Fällen wird dies ganz oder 
zum Teil aus ersparten Barmitteln oder aus 
dem Verkauf erwort>ener Wertpapiere mög­
lich sein und auch geschehen. Damit wer­
den Barbeträge gebunden, die sonst in Wa­
ren angelegt würden, bzw. Anlagepapiere 
freigesetzt, die den fortdauernd lebhaften 

Bedarf an aolchen Anlagen decken helfen 
werden. 

In den immerhin recht zahlreichen Fällen, 
in denen der Schuldner der Hauszinssteuer 
zur Barablösung nicht fähig ist, wird der Be. 
trag durch die Bank vorgestreckt und vom 
Schuldner allmählich getilgt. Der Staat — 
also das Reich — erhält durch die Ablösung 
der Hauszinssteuer einen einmaligen Milliar-
denbetrag, der für die Finanzierung de» 
Krieges wertvolle Dienste leistet. Eine er­
wünschte Nelaenwirkung ist die, daß die Un­
gleichheit zwischen den hauazinssteuerl>ela-
steten und den hauszinnsteuerfreien Gebäu­
den aufhört. Damit wird der Hausbesitz wie­
der zu einer einheitlich für das ganze Rei^^hi. 
gebiet ausnutzbaren Steuerquelle. 

StJoct und "jjumam 
Schalke—Werder md 

TSV 1860—lipine am 25. Oktober 
Die Keichssportfüiirung hat dir Vorschluß­

runde um den Tschammer-Pokal um acht 
Tage, vom 18. auf den 25. Oktober, verlegt, 
weil am 18. Oktober neben dem Fußballän-

! derkampf OL-iitschland—Scliwciz in Bern nocli 
' ein Spiel der Münchner Stadtniannschaft in 

Agram angesetzt ist. Entsprechend dieser 
Maßnahme hat das für den 1. November vor­
gesehene Endspiel imi den Ehrenpreis des 
Reichssportfiihrers ebenfalls eine VerleRiin^j 
um acht Tage auf den 8. November erfahren. 
Austragungsstätte des Entscheidimgsspieles 
bleibt das Berliner Olympiastadinn. 

Die Paarungen der Vorschlußrunde wurden 
bereits zusammengestellt. Die beiden End­
spielfavoriten, der Fußballmeister Schalke «M 
und der TSV 1860 A\ünchen, kiinnen diesmal 
auf heimischem Boden spielen, womit ihre 
A\is8ichten sicher noch gestiegen sein dürf­
ten. Es treffen sich am 25. Oktober Schalke W 
—Werder Bremen in Gelsenkirchen und TSV 
1800 München—TuS Lipine in München. 

: Von der Abteilunt; Reichsp(»st der Marbur­
ger Sportgemeinschaft. Heute, Freitag, ab 17.31) 
Uhr Training mit anschließender Spieleryer-
samnilunK im Reichsbahnstadion. Erscheinen 
aller freien Fußballspieler unbedinct Pflicht. 
— Der Fußballeiter. 

: Der dritte Dretländerkampf Deutschland* 
Ungarn-Italien der Amateurboxer wird vom 
4. bis 6. Dezember in Berlin ausgetragen. Die 
deutsche Boxstaffel, tritt überdies im Novem­
ber in Zürich gegen die Schweiz und auf 
deutschem Boden gegen Schweden an. 

Ein Kleid mit Niesreiz f 
Die Eltern der Malerin Luise Seidler ent­

deckten 1806 auf dem Boden eine vergessene 
Truhe mit den Kleidern der Urgroßmutter. 
Daraus ließen sie der Tochter ein Kleid schnei­
dern, das wohl prächtig aussah, aber eine 
merkwürdige Eigenschaft hatte: da die Klei­
der der Urgroßmutter gegen Mottenfraß stark 
eingekampfert waren, haftete der Geruch im 
Stoff und zwang häufig bei Besuchen die 
Fremden zum Niesen. 

Frühere Generationen haben aus der Um­
arbeitung alter Sachen eine größere Ktmst 
entwickelt als wir. 1805 ließ die spätere Grä­

fin Bernstorff in Dresden für ihren ersten 
FÜntritt in die Gesellschaft ein Kleid aus einer 
alten Gardine schneidern, das überall Bewun­
derung erregte. 1703 erhielt Goethe eine 
große Kiste aus Frankfurt, in der ihm seine 
ivUitter Nankingstofi für Beinkleider und We­
ste schickte, wobei sie vermerkte, daß dieser 
giitc Stoff aus einem Unterrock von ihr 
stamii.e. Tiieodor Storni er/ählt von einer 
Tante, dit einen großen türkischen Schal 
hinterließ, aus dem drei T()chtcr tadellos ein-
f,ckleidet viitden. 

Vielleicht haben wir heute noch gar nicht 
richtig damit ani^clangen, aus dem Cberiluß 
vergangener Zeiten zu leben? Wir wissen z. 
R.. diß wir aus den Oberhemden unserer 
Männer, wenn die Kragen schadhaft gewor­
den S'nd, noch recht nette Blusen machen 

können (Haben Sie das schon ausprobiert?) 
. .  . daß wir r.lte Oberhemden zu Nachthem­
den verarbeiten odci Jungenhemden darau» 
machen können. Wahrscheinlich schlummern 
aber in unreren Schjänken und Truhen nocii 
viele riititre unentdeckte Möglichkeiten: a'te 
Frot^ceklcidcr, die — längst unmodern ge­
worden — kräftige Trockentüchcr für die 
I'.ände abgehen . . . dünne Waschstoffreste 
für Tai'chentüchcr . . . Waffelbettdecken, die 
sich pracluvoli für die Babyausstattung ver­
wenden lassen usw. Vielleicht stecken in un­
seren alten Tischtüchern, in Bettwäsche und 
Vorhängen Schätze, von denen wir noch gnr 
nichts wissen. Man soll heute seine Wäsc'ic 
nicht nur so pflegen, daß sie länger halt; 
man 8f)li sich auch überlegen, was man qus 
alten Sachtti Neues machen kann. 

Kleiaer Rnzeiier 
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iedet Wort kostet fOr 
StellenKesuch* 6 Rpt das 
fettcedruckte Wort 26 
Rpf für Qeld- Realita* 
teaverkehr Briefwechsel 
und Heirai 13 Kol das 

fttttedruckte Won 40 Rpl. fOr alle QbrlKen Wortanzetgeo 10 Rpl das 
fettKedruckte Wort 80 Rpf. Der Wortpreia kIU bit in I) Bachitaben le 
Wort Kennwortcebflbr bei Abhoiuntr der Ancebote 35 Rpf. bei Zuteti-
duflt durch Poat oder Boteo 70 Rpt. AaskunftSKebQhr fOr Anzeiseo mit 
dem Vermerk: »Aaskunft In der Verwaltunn oder QeschUtssteliei 20 Rpf. 
AnzelgCD AanahmetchluS: Am Tare vor Crtchelnen um 16 Uhr Kleine 
AnzelKea werden nor cecen VorelDsendoDR des Betraeei (auch cQltlee 
BrlefmnrVeti) anfeenommen. MlndestxebOhr fOr eltie Kleine Anzetee I RM 

FarbenspritzaiUage 3% Atm., 
mit Elektromotor 1 PS, 380 
W, um 200 RM zu verkau­
fen. >r ..ci, Mar-
biirrr Hi<«io-\.-.i^traße 12. 

10333-3 

Out erhaltenes Klavier um 
500 RM zu verkaufen. Adr. 
Verw. 10292-3 

Holländische Blumenzwiebeln: 
Hyazinthen, Tulpen, Narzis-
len, Krokus, Anemonen, Ra­
nunkeln, Muscari erhältlich im 
Blumenhaus F. Weller, Mar­
burg, Herrengasse 26. 10285-3 

Düngekalk, wie gebrannter 
Kalk, Stückkalk, gemahlener 
Brandkalk, Löschkalk, koh­
lensaurer Kalk waggonweise 
sofort lieferbar durch die Fir­
ma Anton Birgmayer, Mar­
burg, Tegetthoffstraße 74, 
Telefon 2407 9937-3 

Gebrauchter Handkoffer, 2 
r ' Grüße 
1.80, I Bademantel oder 
Schlafrock sofort gesucht. 
Anfragen beim Portier, Kran­
kenhaus. Marburg-Drau. 

10336-4  

Gebrauchte Herren- oder Da­
menarmband- oder Taschen­
uhr gesucht. Ebenso kleine 
Weckeruhr. Anfragen beim 
Portier, Krankenhaus, Mar-
burg-Drau. 10337-4 

Herren- oder Damenfahrrad, 
fahrbereit, kauft dringend 
Hwaletz, Marburg-DraU, Mo­
zartstraße 20. 10335-4 

! 
Kaufe Heugabeln und Rechen 
vom Selbsterzeuger, lieferbar 
während des Winters. Karl 
Zwertnig, Fernitz bei Graz. 

10308-4 

OffiM UUm 

Vor Elnsteltunx von Arbeits­
kräften muB die Zustlmmunt 
des sustAndigen Arbeltsamtes 

eingeholt verden 

Hausgehilfin» kindeniiebend, 
wird sofort aufgenommen. 
Vorzustellen täglich von 8 bis 
10 Uhr vormittags. Marburg-
Drau, Znaimergasse 22. 

Kanzleikratt, perfekt Deutscn 
sprechend, für Schreibma­
schinen - Abschreibearbeiten 
dringend für sofortigen Ein­
tritt geFucht. Anzufragen bei: 
i?aufirma Kiffmann in Mnr-
burg-Drnti MelUngerstraße 
25. 10372-6 

Manufakturist(in), tüchtige 
Kraft, mit gatizer Verpflegung 
im Hause, für sofort gesucht. 
Offerte an die Firma Johann 
Rojnik, Kaufhaus, Windiscii-
graz, erbeten. 10367-6 

Verkäuferin oder Verkäufer 
für größere Gemisclitwarcii-
handlung auf dem Lande 
(UntPrstf 'erfT'aik) wird sofort 
aufgenonMnen Angebote un­
ter »Veflkßlich« an die Ver­
waltung 10291-6 

Köchin für alles für gepfleg­
ten Villenhaushalt bei Cilli 
gesucht Zentralheizung, Wä­
scherin, Bedienerin vorhan­
den. Anzufragen: Marburg-
Drau, Weinbaugasse Nr. 4, 
Parterre. 10261-6 

Bedienerin von 7 bis 10 Uhr 
wird sofort aufRenommen. 
Lohn und Krankenkassa. Vor­
zustellen von R—12 Uhr bei 
Koiraretho, Schillerstraßo 10, 
Marburg-Drau. 10^80-6 

Freiwillige für den Wach­
dienst in den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, jedoch unbescholten 
und einsatzfähig, im Alter von 
24 bis 60, zu soforfigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werbeleitung für die Ost­
mark: Thiel RudoM, Werbe­
leiter, Graz, Sackstraße 27, 
Tel. 42-42, und Innsbruck, 
Hotel Mondschein, Mariahilf 
Nr.  6 .  2609 -0  

2IA iftifffiii itfsiifftf 

Zimmer, einfach möbliert, mit 
separat. Eingiang, von Herrn 
gesucht. .Antrage unt. »Bahn-
liofsnähef de Verw. 

10183-S  

li(fohMUi9do»stk 
Tausche schöne Wohnung, 
son'.".lg, Z'nimer und Küciic in 
Bruri'doif. gegen gleicüw^f-
t'ge IT Neiuiorf oder MagOi-
lenenviertel. Anzufragen bei: 
I'ussar, Friedhofstraße Nr. 1, 
Neudorf bei Marburg. 

10370-9 

Tausche schönes, .«lonniKes 
Sparherdzimnier mit elektr. 
Licht und Wasser gcKen Zim­
mer und Küclie, auch aulier 
JViarburK. Anträße unter »Um­
gebung« an die Verw. 10281-9 

l.ehrer für die deutsche Spra­
che u. Rechtschreibung wird 
gesucht. Anträge an die Ver­
waltung unter »Perfekt«. 

m25-\0 

flikdi s lf£ßltiSl£ 
Am Wege M.trburg—Ober-
Pulsgau sind einem Fuhr­

mann am 6. 10. vom Wagen 
ein Jutesack mit 40 St. Ra-
siersciicn, 50 St. Toilettesei­
fen, 5 kg Germ und 50 St. 
Taschenveitel abhanden ge­
kommen. Der Finder wird ge­
beten sie gegen gute Beloh­
nung hei Ernst Zamoio, Kauf­
mann in Ober-Pulsgau, abzu­
geben. 10373-13 

Am 8. 10., um 16 Uhr, wurde 
im Stadtpark ein Photoappa­
rat samt Etui vergessen. Da 
die beiden Finder erkannt 
wurden, werden sie ersucht, 
denselben beim Fundamt ab­
zugeben, sonst erfolgt die 
Anzeige. 10385-13 

Ahnenpaß - Ausfertigungen 
1 milienforschungs - Institut, 
Graz, Grieskai 60, Ruf 67-95. 

6987-14 

Alignon-Schreibmaschine, gut 
erhaltene, tausche gegen 
Fahrrad mit guter Bereifung 
oder Nähmaschine. Petelinz, 
F)rauweiler, Benzgasse 6. 

10387-14 

jeder 
Uirtersteirer 

spricht deutsch! 

Bei bc^tivncnbcn 

ü.€tkäliun9m 

Leere« Sparhcrdzimmer dri.i-
gend von Beamten gesucht. 
Thesen bevorzugt. Anschrift 
in der Verwaltung. 10339-8 

6x500000;/  
IOOHULIÖNEN''' 

Obdach sucht Angestellter. 

drvJl̂ äuanT KRKFTKSeSHALSofiACHEN-DESINFEKnONSMmEL 

S t a a t l i c h «  
l e t t « r i «  -  E i n n a h m «  
Ziehung der 1. Klas^ie am 

16. und 17. Oktober 

Wesiack 
Mai bürg (Drau) 
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Sladlthealer Marburg a. d. Drau 
Freitag, d^n 9. Oktober Preise 1 

E r s t a u f f ü h r u n g  

KmblnmtiMkrlM In Ischl 
Komödie In drei Akten von Zdenko von Kraft 
Beginn: 20 Uhr Ende: 23 Uht 

Stelrbclirr Helnmtbund — Anit Volkbildunf 

Theaterring II 
(Grüne Mitgliedskarte) 

Die Mitglieder werden ersucht, die Elntritta-
karten für die am 12. Oktober d. J. BtattfindenHe 

1. BingrvorsteUung 

in der Geschäftsstelle des Amtes Volkbildung, 
TegetthoffStraße 10 a, abzuholeji. 10083 

Jiteirischer Hennatbund — Kreisführung Marburg - SiüiK 

Amt Volkbildung 

Heute, Fr€|tag, den 9. Oktober 1942 

Kinosaal, Doinplatz 17 Beginn 20 Uhr 

Vortrag Leutnant Becker 10383 

Kriegserlebnisse an 
der Ostfront 

F.inlrittakarter zum Preise von RM 0.40 in der 
Buchhandlimt, W. Heinz, Herrengasse, Verkaufs-
slclle dt» Amtes Volkbildung, Tegetthoffstraße 

Nr 10a und an der Abendkasse. 

Wolinort- und Anschriftänderung 
niüs.sen unsere Pt-sibezicher sofort dem zuständi­
gen Püsta'mi (nicht dtm Verlag) melden. 

»Marburger Zeitung«, Vertriehsabteilung 

W e g e n  G e f o l j z i s c h a f t s u r l a u b  b l e i b t  d a s  

getutet BtaMesiautout TmgetihoUMtrasse 
vom 10. bis 25. Oktober geschlossen. 
10324 Alois JARZ 

Boum! 

JMwiäe! 

Amtliclie 
Belcanntmacliungen 

Der Oberbürgermeister der Stadt Marburg/Drau 

Bekanntmathung 
Die Wildkastanien, welche in den städtischen Parkanla­

gen und Alleen gesammelt werden, sind beim Parkwächter 
im Parkcaf^-Gebäude ahzuliefern. 

nie Entlohnung betrMpt WM 4.— per 100 kg. 
Die Ausgabe der Sammelberechtigungsausweise führt das 

Stadtbauamt durch. 
Vor Ankauf der in den städtischen Anlagen gesammelten 

Wildkastanien wird gewarnt. I0v382 
Der Oberbürgermeister. 

DER CHEF DER ZI\TLVERWALTUNG IN DER UNTER­
STEIERMARK. — DIENSTSTELLE RIARBURG/DRAU. 

Der Beauftragte für die Zivilrechtspflege. 

9 HR A I 

Eintranon" der Firma einits Binzelkanfmanns 

Eingetragen wurde in dna Regiater am 6. 10. 1042. 
Sitz dea Unternehmens: Drauweiler bei Marburg, 
Firma: Frledrirh Jnnlsch, Fabrik zur Ery^eugung von Indu-

Htrlebe<larf8artikeln, 
Inhaber: Friedrich Janisch. Industrioller, Drauweiler bei 

Marburg. 
Die Firma iiit dureh Umwandlung des »Uten»illa«, Fa­

brik zur Erzeugimg von Induatriebedarfsartikeln, Gesell­
schaft mit beschränkter Haftung in Marburg, entstan­
den. 10364-2 

DER CHEF DER ZIVIT-.VERWALTUNG IN DER UNTER­
STEIER IMARK. — DIENSTSTEIXE MARBURG/DRAU. 

Der Beauftragt« für die Zlvllrechtspflege. 

HR C m 4 

Umwandlunci «'ner Gesellschaft 
mit beschränkter H^ftunq 

Tm Register wurde am 6. 10. 1942 bei der Firma: 
KEAflNDUSTRIJA (Chemindustrie, Vertrieb von Bpnzln, 
öl und Chemikalien), Gesellschaft mit beschränkter Haf­
tung. Sitz: MARBURG, fols:ende Änderung eingetragen: 

Die auRerordentllrhe HauptvorsammUing vom 3. Sep­
tember 1042 h8t auf Gnmd des Gesetzes vom 5 Juli 1934 
RGEl. I, Seite 569, die Umwandlung der Gesellschaft durch 
t^bertrapfimp' des Vermöp-en«! auf die frleichr.eitipr errichtete 
unter der Firma »T.EDERER & MF-LLITZER. vormala 
Chemind\istrie« im Hnndelpregister eingetragene offene 
Handelfgesellschaft unter Ausschluß der Liquidation be-
.schlosaen. 

Mit dieser Eintracning ist die Gesellschaft aufgelöst 
und die Firma erloschen. 

Als nicht eingetragen wird veröffentlicht: ^ 
Den Gläubigem der Chemindustrie, Gpseli.ichaft TUft be­

schränkter Haftung, die sich hinnen .sechs Monaten nach 
dieser Bekanntmachung zu dickem Zwecke melden, ist Si­
cherheit 5IU leisten, soweit sie nicht Befriedigimg verlr.n^'on 
können. 10^63-2 

DER rHEF DER 7IVllATIRWALTUNO IN DER UNTER­
STEIER AR K — DIENSTSTELLE MARBT^RO/DBAU 

Der Beauftragte für die Zivilrechtspflege 

Preß- und Wirtschaftsobst, Edel- und Direktträ­
gertrauben aus der Umgebung Marburg werden 

täglich vom genossenschaftlichen Verwertungs­

betrieb der »Südobst«, in welchem sich auch die 

Sammelstelle befindet, übernommen. Für rascheste 
Abladung ist vorgesorgt, 10^^4 

Südsteirische Obst- und Gemüseverwertungsge' 
nossenschaft, e. G. m. b. H., »Südobst«, Marburg, 

MellingerstraUe Nr. 10, Telefon 2931. 

An unsere Postiiezielier! 
Wena dtr Poctboti zu Ihnen kommt tmd die Be-
zugsgebühr für »Marburger Zeitung« cinhebt, 
bitten wli Sie, damit in der Zustellung keine Un­
terbrechung tintritt, die Zahlung nicht zu verwei­
gern. Die BejeugsgehÜhr ist immer im voraus zu 
bezahlen. 

y>Marburgtr Zeitung«, VertriebKabteilung 

9 HR A III 241 

Aenderungen bei einer Firma 
Im Register wurde am 25. September 1942 bei der Firma: 
August Ehrlich, Marburg, Sitz; Marburg, folgende 

Änderung eingetragen: 
Eingetreten sind als persönlich haftende Gesellschafter: 
August Ehrlich jun., Industrieller in Marburg, 
Otto Ehrlich, Industrieller in Marburg, und 
Ernst Ehrlich, Industrieller in Marburg. 
3 Kommanditisten. 
Nunmehr Kommanditgesellschaft seit 1. Jänner 1942. 
Firmawortlaut geändert in: August Ehrlich, Textilwerke, 

Kommanditgesellschaft. 
Sitz: Marburg a. d. Drau, 
Vertretungsbefugt: Je zwei persönlich haftende Gesell­

schafter gemeinsam, oder ein persönlich haftender Gesell­
schafter gemeinsam mit einem Prokuristen. 

Die Prokura des Otto Ehrlich und des Ernst Ehrlich ist 
erloschen. Die Gesamtprokura des August Wenzlik ist be­
stehen gebliehen. Er vertritt die Firma gemeinsam mit einer 
zweiten zeichnungsherechtigten Person. 

Als nicht eingetragen wird bekanntgemacht; 
Geschäftslage: Reitergasse 8( 
Geschäftszweig: Fabriksmäßige Erzeugung von Konfek­

tionswatte, Spinnerei, Weberei, Färberei und Appretur auf 
fabriksmäßlge Art. 1^^^ 

DANKSAGUNG 
Anläßlich des schweren Verlustes meines her­

zensguten Mannes Stefan Sagadin danke ich allen 
Freunden und Bekannten für die liebevolle Anteil­
nahme, die Beteiligung am letzten Wege, sowie 
tür die Kranz- und Blumenspenden. Besonders 
danke ich dem Vertreter des Landrates für die er­
greifenden Worte, allen anwesenden Bürgermei­
stern, dem Beauftragten der Qemeinde Lapriach, 
dem Ortsgruppenführer, der Gendarmerie und der 
Wehrmannscnaft. 103^^2 

Lapriach bei Piiltichach, am 8. Oktober 1942. 
Ottilie Sagadin, 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Unterstelermark 
Dienststelle Marburg/Drau 

Der Beauftragte für die ZivilrechtspFlege 

HR C n 95 

Umwandlung einer Gesellschalt 
mit beschränkter Haltung 

Im Register wurde am 6. Oktober 1942 bei der Firma; 
„Utensilia", tovarna za Izdelovanje Industrijskih potreb-

feöin, druiba z o. z. v Mariboru („Utensilia", Fabrik zur 
Erzeugung von Industriebedarfsarlikeln, Gesellschaft mit be­
schränkter Haftung in Marburg), Sitz: Drauweiler bei Mar­
burg, folgende Änderung eingetragen: 

Die außerordentliche Generalvorsammlung vom 14. Fe­
bruar 1942 hat auf Grund des Gesetzes vom 5. Juli 1934 
die Umwandlung der Gesellschaft durch Übertragung des 
Vermögens auf den alleinigen Gesellschafter Friedrich 
Janisch, Industriellen, DrauweiJer bei Marburg, unter Aus­
schluß der Liquidation beschlossen. Dieser führt das Unter­
nehmen unter der gleichzeitig errichteten, im Handels­
register eingetragenen Firma: „Friedrich Janisch, Fabrik zur 
Erzeugung von Industriebedarfsartikeln", als Allelnlnhaber 
fort. 

Mit dieser Eintragung ist die Gesellschaft aufgelöst und 
die Firma erloschen. 

Als nicht eingetragen wird bekanntgemacht; 
Den Gläubigern der Gesellschaft, die sich binnen sechs 

Monaten nach dieser Bekanntmachung zu diesem Zwack 
melden, Ist Sicherheit zu leisten, soweit sie nicht Befrledl-
auna verlanaen können. 10365 

iUüG-.iIii0 m/iHkOh 
Gusti Huber, Hans Holt, Hermann Thimig, Theo 
f »Igen, Richard RomanowSky in dem verwickelten 

i.us'cp'H: I0J4S 

Narguer jfe; 3 
Für Jugcnr i l i che  nicht zugelassen! 

ESPLA ADE 2. uh. 
JENNY JUOO KARL LUDWIG DIEHL 

in 

Ein hoffnungsloser Fall 
Hannes Stelzer, Heinz Salfner, Leo Peukert, Jose-

fine Dora, Hans Richter 

Ein herrliches Filmlustspiel — unterhaltsam, wit­
zig und doch nicht ohne tiefere menschliche Be­
deutung — das mit dem Prädikat künstleri-'^ch 

ausgezeichnet wurde. 

Kulturfilm: Leipzig, die Stadt mit dem Weltruf — 
Wochenschau. 10386 

Für Jugendliche nicht zugelassen! 

icMsDiele Brunndorl 
Heimeilercle 

Wochenschau Kulturfilm 
Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht zujfelas®#a 

Vorstellunffen jeden F'reltaa um ^0 Uhr. Siun.sug 
um 18 u. 20.30, Sonntag um 15, 18 u. 20.30 UlW lüd42 

Metropoi - Lichtspiele Cilli 
Vom 9. bis 15. Oktober: 

Der Tanz mit dem Kaiser 
Marika Röck, Rolf Albach Retty, Marie Eis, Axel 
von Ambesser, Lucie Englisch, Hilde von Stolz u. 

Rudolf Carl. 10375 

Für Jugendliche nicht zugelassen! 

T' • ̂ 
ON-HCHTSPiELE PETTAU 

Ab Frellag bis einschlleniich Montag 
der U f a - F i l m 

M U T T E R L I E B E  
mit Käthe Dorsch, Paul Hörbiger, Hans Holt, 

Wolf Albdch-Rftty und Susi-Nicoletli. 

Ftir Jugendliche mitcr 14 Jahren nicht zugelassen! 

DER CHEF DER ZI\1L\ ER\V.\LTUNG IN DER y^TER-
HTUIERIVIAKii. — DIENSTSTELLE MARBURG/DB AU. 

Dw Beauftmfte für die Zlvlh^t»pfl©g«. 

9 HR A 2 

Eintragung einer offenen Handelspsellschau 
Eingetragen wui-de In das Register am 6. 10. 1942. 

Sita der Geaellachaft: MARBURG,Drau. 
Firma: LEDERER & MELLITZER, vormals Chemindustne, 
GesollachafLaform: Offene Handelsgesellschaft seit 6. 10, 

1942. _ 
Die Gesellschaft ist durch Unawajidlung aua der Cnem-

induatrie, Vertrieb von Benzin, öl und Chemikalien, Gescll-
schait mit beschränkter Haftung hervorgegangen. 

Persönlich haftende Gesellschafter: 10362-2 
Herbert Lederer, Kaufmann in Marburg, 
lug. Leoitoid IMeliitzer, Kaufmann hi Marburjp. 

DER CHEF DER ZIVILVERWALTUNG IN DER UNTE^ 
STEIER.^IARK. — DIENSTSTELLE MARBU HG/DRAU. 

Der Beauftragte für die Zlvilr®cht»pflege. 

Elna I 3 

Aenderungen bei einer flrmn 
Im Register wurde am 6. X. 1042 bei der FMrma JOS. 

MARTINZ, Sitz: MARBURG, folgende Änderung einge-

tra^rgu^ biaherige Geechäftsinhaber Alexius PuternolU Ist 
Infolge Ablebens aus der Firma ausgeschieden. 

Das Unternehinon ist Im Erbwege auf seinen erbl. Bru­
der Artur rat«molll, Kaufmann, IMarlmrg, übergegangen. 

Firmawortlaut ist ergänzt und lautet nunmehr: 
KAUFHAUS JOS. MARTINZ. 

Sitz: Marburg/Drau. . 
Einzelprokura erteilt an Fran/. Kager, Marburg/Drau. 
Als nicht eingetragen wird bekanntgemacht: 

Geschäftszweig nunmehr: Gemischtwarenhandlung. 
Geschäftslage: Marburg/Drau, Herrcngasse 18. 

Verordnungs- unü AmisbiaN 
des Chefs der Zlvllverwaltunu In der Untersteiermark 

Nr. 98 vom 25. SeptemH«»r .1942 
Einzelpreis 20 Rpl 

Erhältllcb beim Schalter der 

Marburger Verlags- u. Drucketei' 
Ges. m. b. H. 

Marburg/ Orau. Badf ass« 6 
bei den Geschäftsstellen der »Marburser Zeitung« 
IN ÜLLl, Marktplatz 12 (Fernrui 7) 
IN PETTAU, Ungartorgasse, Herr üeorg Pichler 
und bei den sonsticen Verkaufsstellen 

Uezugsprcis: Monatlich KM 1.25 (stets im voraus zahlbar), 
BezuKsbcstelluuKcn werden bei den CKschäftsstellen der 
»Marhurger Zeitung« und im Verlag, Marburg-Drau. Öad-
gasse 6, angenommen. 


